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gtankreichs „Kngſt“ vor Deutſchland

J wie ſie ſcharf machen
13 528 000 w. Paris, 9. Dezember.ehr an Jn der geſtrigen Nachmittagsſitzung der fran
e d ſiſchen Kammer, in der das Budget durchgeſprochen
hege ergriff André nach Lefevre das Wort zu einerer ſeftigen Anklagerede gegen Deutſchland. Jen-

jits des Rheins ſei die Mobiliſierung von ſieben
Rillionen Mann vorbereitet. Die Zahl habe ſich übrigens
ſher vergrößert. Lefevre verlieſt die Liſte ſämtlicher ſo

zur Ab- genannter Geheimorganiſationen. Die Reichs
i be xehr ſei im Falle der Mobiliſierung nicht dazu beſtimmt, ſofort
von u ainzugreifen. Sie werde ſich verteilen, um die nötigen Kadres

und der
leich. Der
h herunter,

chung bis
olgte. Das
Spekulation

für ale die frei gewordenen Korps zu liefern. Die Auf
zarſchlinie ſei jetzt hinter dem Schwarzwald und
un Stuttgart nach der Schweiz ſeien die Linen ver
deppelt worden. Deutſchland führe bedeutende Arbeiten aus.
Jan bereite eine Mobiliſierung vor. Die Kommiſſion Nollet

eit Vorſicht J andecke von Zeit zu Zeit Waffen und Munitionslager. Das
rn hutſche Heer hat ein Reglement veröffentlicht, dem ein
an ſſebet borwort des Generals v. Seeckt beigegeben ſei. Darin wird

zſagt, daß das Heer alle die Mittel beſitzen müſſe, de die
xutſche Armee vor dem Waffenſtillſtand beſeſſen habe, damit

ſe zur Offenſive ſchreiten könne. General Seeckt

Loucheurs Verhandlungen in London
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iſchung hin London, 9. Dezember.n Loucheur iſt geſtern in London eingetroffen, um das Re
Mehlgeſch zarationsproblem mit Mitgliedern der britiſchen Regierung zu
hlen dieken rtern. Unmittelbar nach ſeiner Ankunft begab er ſich nach

dem Schatzamt, wo er eineNur gute rer Beratung mit demer im Ein W ſtrt Sir Robert Horne, Sir John Bradbury
d Blackett hatte. Loucheur ſetzte ſeine Anſicht über dieverkäuflich

uttermittel der deutſchen Zahlungen in Waren, die das Wiesbadener
nittel ommen vorſieht, auseinander und gab Gründe dafür an, wes-

halb Frankreich dieſen Weg eingeſchlagen habe. Geſtern nach-
e mittag begab ſich Loucheur und Cheyſſon, der mit ihm aus Paris

g gekommen iſt, zuſammen mit Sir Robert Horne und Blackett
vach Chequers zu Lloyd George, von wo ſie heute nach ihren
nen mit Lloyd George wieder nach London zurückkehren
werden.

„Journal des Debats“ ſchreibt, offenbar halbamtlich beein-
flußt, gewiſſen Gerüſchten zufolge, die man für begründet zu hal-
ten Anlaß habe, hätten wichtige Unterredungen zwiſchen Mi-
tiſter Loucheur und dem engliſchen Schatzkanzler
ſattgefunden, um das Terrain vorzubereiten für demnächſtige
interalliierte Konferengen, auf denen die Reparationsfrage ver-
handelt werden ſolle. Die Londoner Beſprechungen dienten
dazu, einen Ausweg aus den entgegengeſetzten Standpunkten zu
bewerkſtelligen, der denn auch nicht un wahrſcheinlich iſt. Jn der
Tat wäre es möglich, daß den Finanzkreiſen Frankreichs und
Englands mit Hilfe verbundener Operationen eine Kombina-
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W iion des Anleiheſyſtems mit einem kurzen
7 Noratorium gelingen werde, um die Zahlungsfähigkeit

170-1 Deutſchlands zu erhöhen und dabei gleichwohl die Jntereſſen
Frankreichs ebenſogut zu wahren, wie es durch das Zahlungs
fatut geſchehen wäre.

Zu der von der Zeitung „Pall Mall and Globe“ veröffent-
üchten Nachricht, daß Dr. Rathenau nach Berlin zurückkehren
würde, mit der Zuſicherung, daß Deutſchland ein Zahlungsauf-
ſhub bewilligt werden ſolle, und daß dieſe Maßnahme das Er-

n delspreis

b

esund un

a gebnis des Zuſammentreffens grilaen Sir Robert Horne,
5 Lucheur und Rathenau ſei, bemerkt der Londoner HavasBericht
5 erſtatter. es ſei niemals auf der Konferenz zwiſchen dem
0 engliſchen und dem franzöſiſchen Miniſter die Rede von einem
m Zzahlungsgufſchub geweſen, auch habe kein Zuſam-
18 nentreffen zwiſchen Horne, Loucheur und Rathe-nan ſtattgefunden.

7 Loucheurs Londoner Programm
b. Paris, 8. Dezember.

Marcell Hutin hatte mit Loucheur vor deſſen Abreiſe
s-Austrab rach London noch eine Unterredung, in der der Wiederaufbau
14100 14 miniſter erklärte, er ginge mit einem feſten Programm nach
12000 London. Aller Wahrſcheinlichkeit nach würden zunächſt die
P aus dem Wiesbadener Abkommen hervorgehenden

Fragen erörtert werden, doch ſei es ſicher, daß man ſich nicht
10 e x darauf beſchränken werde, ſondern, daß auch die Angelegenheit
e er nächſten deutſchen Ratenzahlungen ſowie die Mo

tatoriumsfrage zur Diskuſſion kämen. Loucheur gibt
zu, daß er auch mit Rathenau zuſammentreffen wird. Er

net öußerte, daß er mit den beſten Abſichten nach London gehe
un ind hoffe, daß es gelingen werde, eine engliſchfran-
Teil: Er zöfiſche Verſtändigung über die im Augenblie
7 ſchwebenden Fragen herbeizuführen. Loucheur hofft, Sonn

abend nach Parjs zurückkehren zu können, läßt aber die Mög-

Das heimliche Heer

lichkeit eines

ſchreibt alſo offiziell, daß das deutſche Heer ſich für eine Offen

ſive mit allen modernen Mitteln vorbereite. Infolge eines
Zwiſchenrufes des Abg. Blum ſtellt Abg. Lefevre richtig,
daß das Dokument Seeckts vorſehe, daß die Funktion des deut
ſchen Heeres ſo erfolgen müſſe, als ob das jetzige Heer die
Mittel eines großen Heeres beſitze. Er ſage aber nicht, daß ſie
es beſitze.

Hierauf ergreift Kriegsminiſter Barthou das Wort und
erklärt, daß er nicht dazu berufen ſei, den Friedensvertrag von
Verſailles ausführen zu laſſen. Er zögere nicht, heute unter
Vorbehalt der Folgerungen, die man daraus ziehen wird, zu er
klären, daß es keine Tatſache, kein Dokument gebe, das Lefevre
vorbrachte, das nicht von ſtrengſter Richtigkeit wäre. Der
Miniſterpräſident, der mit der Kontrolle der Ausführung des
Friedensvertrages beauftragt ſei, habe in Waſhington keine
andere Sprache als die Lefevres geführt. Die meiſten Tatſachen

und Dokumente, namentlich das Zirkular des Generals
Seeckt ſeien vom Miniſterpräſidenten angeführt worden. Lefevre
ſagte weiter: Die modernen Mittel, von denen von Seeckt ge
ſprochen habe, ſeien tatſächlich vorhanden. Einige Panzerzüge
ſeien in Oberſchleſien an der Arbeit geſehen worden. Seit 1918
habe Deutſchland zwei neue Maſchinengewehre konſtruiert.
Deutſchland ſei die einzige Nation in Europa, die bezahlen
könne, aber ſie verſchaffe ſich Waffen, um nicht zu bezahlen.

längeren Aufenthaltes zu. Die Zuſammenkunft
zwiſchen Lloyd George und Briand wird vermutlich erſt im
Laufe nächſter Woche ſtattfinden.

wirtſchaftsabkommen zwiſchen Deutſchland
und Portugal

Nach langen Verhandlungen iſt am 6. Dezember durch Noten-
austauſch ein deutſch-portugieſiſches Abkommen
zuſtandegekommen durch das Portugal deutſchen Waren mit ſo

fertiger Wirkamkeit die Meiſtbegünſtigung zunächſt für
ein Jahr zuſichert.

Die portugieſiſche Regierung hat ſich weiterhin verpflichtet,
alsbald eine Verordnung zu erlaſſen, nach welcher die deut
ſchen Staats angehörigen in Zukunft in Portugal und
ſeinen Kolonien die gleiche Behandlung genießen werden
wie die Angehörigen aller anderen Länder; ſie hat fernerhin zu

geſagt, die bisher noch in Kraft befindliche Kriegsgeſetz
gebung gegen Deutſche aufzuheben. Weiterhin hat
die portugieſiſche Regierung ſich verpflichtet, die beweglichen und

unbeweglichen Güter der Deutſchen Bartholomäus-
Wohltätigkeits geſellſchaft zurückzugeben, die
deutſchen Kirchen und Schulen, die beſchlagnahmt und verkauft
worden ſind, zwecks Rückgabe zurückzukaufen oder im Falle des
Mißlingens die Grundſtücke und das bewegliche Vermögen der-
ſelben durch andere gleiche Werte zu erſetzen, die privaten
Effekten aus den deutſchen, bei Kriegsausbruch in Portugal be-
ſchlagnahmten Dampfern, deren Freigabe die portu
gieſiſche Regierung im Prinzip ſchon zugeſtanden hatte, von der
Zahlung aller Koſten für Lagerung und Verwaltung zu be-
freien und die Verſteigerung deutſcher Güter einzuſtellen. Die
portugieſiſche Regierung erklärt außerdem, daß ſie nicht die
Abſicht hat, von der Ermächtigung des bekannten Para-
graphen 18 Anlage 2 zu Teil VIII des Friedensver-
trages Gebrauch zu machen, daß ſie vielmehr dem
Parlament den Entwurf eines Geſetzes vorlegen wird, durch das
auf dieſes Recht verzichtet wird.

Außerdem hat ſich die portugieſiſche Regierung prinzipiell
bereiterklärt, gegen wirtſchaftliche Zugeſtändniſſe ſeitens Deutſch

lands das noch nicht liquidierte bewegliche und
unbewegliche deutſche Eigentum in Portugal und
ſeinen Kolonien zurückzuerſtatten. Die Feſtſetzung der
Einzelheiten über dieſen Punkt bleibt weiteren Verhandlungen
vorbehalten.

Zu den Verpflichtungen, die Deutſchland übernommen hat,
gehört die Zulaſſung der Einfuhr portugieſiſcher Spezialweine.

Ein Buch Kaiſer Wilhelms II. Soeben erſcheint im Ver
lage K. F. Koehler in Svrgia ein Buch des Kaiſers „Vergleichende
Geſchiſhtstabellen von 1878 bis u Kriegsausbruch 1914“, das
von ihm perſönlich im Jahre 1919 zuſammengeſtellt und nach dem
either eingegangenen Quellenmaterial vervollſtändigt worden iſt.
ei der Ausarbeitung der Tabellen hat ſich der Kaiſer von dem

Gedanken leiten laſſen, „eine überſichtliche Zuſammenſtellung
ſtreng geſchichtlicher Tatſachen“, wie es in dem Geleitwort heißt,
„über die politiſche Entwicklung der Weltlage ſeit dem Berliner
Kongreß 1878 und über die Vorgeſchichte des Krieges z liefern.

Den Ertrag ſeiner Arbeit hat der Kaiſer für die .Notgemein
ſchaft der deutſchen Wiſſenſchaft beſtimmt.
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ö5ur Entſtehung der erſten Note an Wilſon

Von General Ludendorff.
Nachſtehender Artikel, der in Nr. 24 des Militär

wochenblattes am 10. Dezember erſcheint, wurde
uns liebenswürdigerweiſe zur Verfügung geſtellt.

Ein Teil der Preſſe folgt der Darſtellung des Abgeord
neten Erzberger in ſeinem Buche „Erlebniſſfe im Welt
kriege (S. 322) und ſtellt mich als den Verfaſſer der erſten
Note hin. Sie beruft ſich dabei auf Nr. 30 des amtlichen
Weißbuchs Vorgeſchichte des Waffenſtillſtandes“, ohne indes
das Weißbuch ſelbſt, im beſonderen die Nr. 29, zu leſen, aus
der hervorgeht, daß ich am 2. Oktober um Bekanntgabe des
Entwurfs der Note gebeten habe. Auf beide Nummern
wird zurückgekommen. Wenn das Weißbuch ausdrückt, daß
mein inzwiſchen erfolgter Vorſchlag im weſentlichen mit dem
ſpäteren Wortlaut übereinſtimmt, ſo entſpricht das dem
ganzen Gedankengange des Weißbuchs, im beſonderen mich
für alles und jedes verantwortlich zu machen, ſo jetzt auch in
Verbindung mit der Note für den Verluſt Oberſchleſiens.
Gegen die Darſtellung des Weißbuchs, das im Juli/ Auguſt
1919 ausgegeben wurde, habe ich ſofort eine Entgegnung in
drei Heften) geſchrieben.

Heft 1: Das Scheitern der neutralen Friedensvermitt-
lung AuguſtSeptember 1918.

Heft 2: Das Friedens und Waffenſtillſtandsangebot,
Heft 3: Das Verſchieben der Verantwortlichkeit.
Das erſte Heft hat einige Beachtung gefunden. Heft 2

und 3 wurden von der linken Preſſe totgeſchlagen, aber auch
die rechte fand nicht Zeit, ſich eingehender damit zu befaſſen,
zumal ſie ein gründliches Studium verlangen. Zahlreiche
Anfragen über die Vorgänge in den Herbſttagen 1918 ver
anlaſſen mich, auf jene Hefte hier nochmals ausdrücklich hin-
zuweiſen. Sie bilden eine noch heute wertvolle Geſchichts-
quelle und eine Ergänzung meiner Bücher für jeden Poli-
tiker. Der Wunſch, mich kurz zu faſſen, verbot mir, dort alle
n Einzelheiten aufzuführen, die in den Heften enthalten
ind.

Die Note ſelbſt lautet nach 34 des Weißbuchs:
„Die deutſche Regierung erſucht den Präfidenten det

Vereinigten Staaten von Amerika, die Herſtellung des
Friedens in die Hand zu nehmen, alle kriegführenden
Staaten von dieſem Erſuchen in Kenntnis zu ſetzen und ſie
zur Entſendung von Bevollmächtigten zwecks Anbahnung
von Verhandlungen einzuladen. Sie nimmt“) dos von
dem Präſidenten der Vereinigten Staaten von Amerika in
der Kongreßbotſchaft vom 8. Januar 1918 und in ſeinen
ſpäteren Kundgebungen, namentlich in ſeiner Rede am
27. September aufgeſtellte Programm als Grundlage für
die Friedensverhandlungen an. Um weiteres Blutvergießen
zu vermeiden, erſucht die deutſche Regierung den ſofortigen
Abſchluß eines Waffenſtillſtandes zu Lande, zu Waſſer und
in der Luft.“

Die Grundlage für dieſen Wortlaut findet man bereits
in der Aufzeichnung des Auswärtigen Amtes vom 28. Sep
tember (Nr. 12 des Weißbuchs), alſo, noch bevor die OHL.
mit ihrem Friedens und Waffenſtillſtandsantrag hervor
getreten war. Was erſt am 29. erfolgte.

Bekanntlich hatten ſpäteſtens am 28. September die
Mehrheitsvarteien den Entſchluß zur Revolution von oben
gefaßt, oder, wie es hieß, zur „Schaffung einer ſtarken, vom
Vertrauen der Mehrheit des Reichstages getragenen Regie
rung zum Zwecke der Organiſation der nationalen Ver-
teidigung und der Herbeiführung eines Verſtändigungs-
friedens.“ Dieſer Beſchluß der Mehrheitsparteien, der im
Weißbuch bezeichnenderweiſe keine Aufnahme gefunden hat,
hat anſcheinend zu jener Aufzeichnung des Auswärtigen
Amtes vom 28. September geführt.

Jn dieſer Aufzeichnung tritt das Auswärtige Amt auf
den gleichen Standpunkt, wie ihn die Mehrheitsparteien ein-
genommen hatten, die neugebildete Regierung ſollte im ge
gebenen Moment an den Präſidenten Wilſon mit dem Er-
ſuchen herantreten, die Herſtellung des Friedens in die Hand
zu nehmen und zu dieſem Zweck allen kriegführenden Par
teien die Entſendung von Bevollmächtigten nach
Waſhington vorſchlagen.

„Je nach den Wünſchen unſerer militäriſchen Stellen
werde dem Präſidenten nahezulegen ſein, die Krieg führenden
ev. gleichzeitig zum Abſchluß eines ſofortigen Waffenſtill-
ſtandes einzuladen. Unſere Aufforderung an Herrn Wilſon
wäre von der Erklärung zu begleiten, daß Deutſchland ev.
der Verband bereit iſt, den Friedensverhandlungen als Pro

die bekannten 14 Punkte des Präſidenten zugrunde
zu legen.“

J der Beſprechung in Spa am 29. September, in der
die OHL. den Antrag zu einem Friedens und Waffenſtill
ſtadnsangebot ſtellte, ohne von jenen Vorgängen in Berlin

Entgegnung auf das anttliche Weißbuch: „Vorgeſchichte
des Waffenſtillſtandes“. Verlag E. S. Mittler u. Sohn, BerlinKochſtraße 68--71, Heft 1: 2 M., Heft 2: 4 M., Heft 5

Durch den Verfaſſer des Aufſatzes hervorgehoben-
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Sinne vorſtehender Aufzeichnung vor, daß das Angebot an
Wilſon zu richten ſei und die 14 Punkte den Friedensver-
handlungen als Programm zugrunde zu legen wären.

Es war ganz ſelbſtverſtändlich für die OHL., daß die
14 Punkte nur als Grundlage für die Beſprechungen dienen

e r n erirat Shmntsiewekar

ſollten, nicht aber als eine vom Feinde auferlegte Be
dingung angenommen werden konnten. Ehe deutſches Ge-
biet in nennenswertem Umfange abgegeben würde, müſſe
weiter gekämpft werden. Die OHL. hoffte dazu in der Lage
zu ſein, wenn das Volk erkennen würde, daß ein Verſtändi-
gungsfrieden nicht zu erreichen ſei, von dem ihm ſo viel
vorerzählt war, ſondern daß es tatſächlich nach den
Worten des Prinzen Max um Tod und Leben ging.

Jn dieſem Gedankengange ſprach ſich auch Generalfeld
marſchall v. Hindenburg am 3. Oktober dem Reichskanzler
gegenüber dahin aus:

„Die OHL. zieht, falls es nicht anders geht, die Auf
gabe geringer franzöſiſch ſprechender Teile Elſaß-Lothringens
in. Betracht. Abtretung deutſchen Gebietes im Oſten kommt
für ſie nicht in Frage.“

Jm Weißbuch fehlt dieſer Satz des Generalfeld
marſchalls, ebenſo wie der Hinweis, daß der Generalfeld
marſchall in der Sitzung am 3. Oktober ſich für ein Weiter-
kämpfen ausgeſprochen hätte, falls deutſches Gebiet im
nennenswerten Umfange abgegeben werden ſollte.

Tatſächlich hatte am 2. Oktober der Vizekanzler v. Payer
in der Beſprechung der Parteiführer mit Major Frhr.
v. dem Busſche in bezug auf die Abtretung deutſchen Ge
bietes auf Grund der 14 Punkte Wilſons einen ähnlichen
Standpunkt eingenommen.

Major Frhrn. v. dem Busſche waren indes Zweifel
darüber entſtanden, wohin die Annahme der 44 Punkte Wil-
ſons als Grundlage für die Friedensverhandlungen führen
könne. Er teilte mir die Zweifel mit. Darauf ſandte ich
folgendes Telegramm nach Berlin (Nr. 29 des Weißbuchs):

„Aus dem Jnhalt der beabſichtigten Friedensnote iſt
mir nur bekannt, daß die 14 Punkte der Wilſonſchen Note
als Grundlage für die Friedensverhandlung dienen ſollen,
nicht aber als vom Feinde auferlegte Bedingungen gelten
ſollen. Damit habe ich mich einverſtanden erklärt. Nach
dem aber geſagt iſt, die OHL. ſei mit dem ganzen Jnhalt
der Note eiwverſtanden, bitte ich um Mitteilung der Note vor
ihrer Herausgabe, um Stellung dazu nehmen zu können.“

Ich ſah alſo die Abfaſſung der Note für eine Aufgabe
der Regierung an, da dieſe ſich aber auf das Einverſtändnis
der OHL., wie das immer in Berlin üblich, berief, ſo wurde
ich veranlaßt, mich um den Wortlaut zu bekümmern.

Darauf erhielt ich nun den Wortlaut der Note im Ent
wurf mitgeteilt. Dieſer Entwurf fehlt im Weißbuch. Es
iſt aber die Annahme berechtigt, daß er ſich inhaltlich mit den
Angaben der Nrn. 12 und 20 des Weißbuches deckt. Nach
den einleitenden Worten, in denen Präſident Wilſon um die
Herbeiführung des Friedens erſucht wird, wird fortgefahren:
„Die Kaiſerliche Regierung erläßt damit die Anregung, den
Kriegführenden den Abſchluß eines ſofortigen allgemeinen
Waffenſtillſtandes auf allen Fronten vorzuſchlagen. Sie er
klärt, daß ſie die in der Botſchaft des Präſidenten vom
8. Januar niedergelegten 14 Punkte und die in der Bot-
ſchaft vom 11. Februar aufgeſtellten 4 Leitſätze als Grund
lage ſür die Friedensverhandlungen annimmt.“

Daraufhin machte ich ſofort meinen Gegenvorſchlag. Die
Bitte um Herbeiführung des Friedens und die Annahme
beſtimmter Richtlinien für die Friedensverhandlungen ge
hörten gedanklich zuſammen. Der Wunſch nach einem Waffen-
ſtillſtand gehörte in einen beſonderen Abſatz. So entſtand
mein Vorſchlag:

„Die deutſche Regierung erſucht den Präſidenten der
Vereinigten Staaten von Amerika, die Herſtellung des
Friedens in die Hand zu nehmen und zu dieſem Zweck Be
vollmächtigte aller kriegführenden Staaten einzuladen.

Sie erklärt ſich damit einverſtanden, daß die vom Prä
ſidenten der Vereinigten Staaten von Amerika in der Kon
greßbotſchaft vom 8. Januar und in ſeinen ſpäteren Kund-
gebungen aufgeſtellten Programmpunkte als Grundlage für
die Verhandlungen dienen.

Jm Anſchluß hieran ſchlägt die deutſche Regierung den
Abſchluß eines Waffenſtillſtandes zu Lande, zu Waſſer und
in der Luft vor und erſucht den Präſidenten der Vereinigten
Staaten von Amerika, den Waffenſtillſtand, um weiteres
Blutvergießen zu vermeiden, ſchon jetzt herbeizuführen.

Das Wort „annimmt“ war in bezug auf die 14 Punkte
Wilſons abſichtlich weggelaſſen, ebenſo das Wort „ſofortig“
vor Waffenſtillſtand: Zwei Aenderungen, denen Bedeutung
wohl nicht abgeſprochen werden kann.

Am 3. Oktober ſollte im Beiſein des Generalfeld-
marſchalls der Wortlaut der Note beraten werden. Sie
wurde beſprochen, aber ein abſchließendes Ergebnis nicht er
zielt. Die Stellungnahme des Generalfeldmarſchalls in der
Sitzung am 3., daß die OHL. nur die Aufgabe geringer fran-
zöſiſch ſprechender Teile Elſaß-Lothringens in Betracht zöge
und die Abtretung deutſchen Gebietes im Oſten für ſie nicht
in Betracht käme, übte keinen Einfluß auf die endgültige Ge
ſtaltung der Note ſeitens der Regierung aus.

Es ſteht hiernach feſt, daß der Wortlaut der Note ledig
lich das Werk der Regierung iſt, daß die Vorſchläge der OhL.
in ihr keine Berückſichtigung gefunden haben. Wenn ſetzt
geſagt wird, dem Wortlaut der Note hätte Deutſchland den
Verluſt erheblicher Teile Oberſchleſiens zu verdanken, und
damit die OHL. belaſtet wird, ſo iſt die Ungeheuerlichkeit
dieſer Anſchuldigung klargelegt.

An dem Venluſt Oberſchleſiens ſind die Ereigniſſe ſchuid,
die das Verjſailler Diktat zur Annahme brachten on erſter
Stelle die Wehrlosmachung Deutſchlands und die Politik
gewiſſer Parteien, die vor dem Weltkriege dem deutſchen
Oberſchleſien teilweiſe polniſchen Firnis gaben.,

Ablehnung des iriſchen Vertrages
w. London, 9. Dezember.

Nach einer langen Beratung des iriſchen Kabinetts in Dublin

hat de Valera eine Erklärung veröffentlicht, in der es
heißt, er halte es für ſeine Pflicht, unverzüglich zu erklären,
daß er die Annahme des iriſchen Vertrages weder
dem Dail Eierann noch dem Lande empfehlen
könne.

Der Kapp-Putſch vor dem Reichsgericht
Es erfolgt die Verleſung der Dokumente aus dem Kapp-

Unternehmen. Zuerſt werden Proklamationen Kapps
verleſen, die ſich auf die Uebernahme der Regierungsgewalt durch
Kapp beziehen. Bei der Verleſung des Regierungsprogramms
intereſſiert beſonders der Abſchnitt, der Aufhebung der
parlamentariſchen Kontrolle in militäriſchen
Fragen fordert, und in dem ferner die Rede iſt von der Feſt
nahme der Mitglieder der am Ruder befindlichen Regierung,
Vorzenſur der bürgerlichen und Verbot der ſozialdemokratiſchen
Preſſe und der Vorbereitung der Aktion in der bürgerlichen
Preſſe, Bekämpfung der „ſogenannten Errungenſchaften der Re
volution“, Vorwürfe gegen die ſozialdemokratiſche Regierung in
allen politiſchen und wirtſchaftlichen Fragen.

v. Jagow: Dieſes Regierungsprogramm iſt mir ganz un
bekannt, ebenſo wie Herrn Schnitzler ſelbſt. Dieſes Pro

t ift offenbar eine Privatarbeit Schnitzlers.
uch Dr. Schiele und Herr v. Wangenheim erklären, dieſes

Schreiben nicht zu kennen.
Weiter wird ein

Schreiben Kaps an die Bundesſtaaten
vom 14. März verleſen, in dem er den Regierungswechſel und
ſein Programm mitteilt, mit der Bitte, ihm bevollmächtigte Ver-
treter zu ſenden. Die Angeklagten erklären hierzu, daß ihnen
alle dieſe Veröffentlichungen unbekannt wären.

Ferner helangt ein Schreiben der bayeriſchen Regierung an
Kapp zur Verleſung, in dem ſie mitteilt, daß ſie nur mit der ver
faſſungsmäßigen Regierung verhandle. Weiter wird verleſen die
Ernennung des Poſtdirektors Soenkſen zum Poſtminiſter durch
Kapp und eine Erklärung der Unterſtaatsſekretäre Hanel, Dr.
Lewald. Albert Dr. Joel, Schröder u. a. m., die ſich weigerten,
von Kapp Weiſungen entgegenzunehmen.

Dann werden die Verhandlungen der Kapp-Leute mit der
alten Regierung zur Kenntnis gebracht, ſowie die Zuſtimmungs-
erkläringen einzelner Truppenteile an Kapp.

Bei der weiteren Verleſung beſchäftigt man ſich mit den Ver
fügungen zum Schutz der Mitglieder der Techniſchen
Nethilfe, der Aufhebung der Examina in der
Univerſität, um den Studenten Gelegenheit zu geben, in
die Einwohnerwehren einzutreten, des Erlaſſes für die Sipo und
einem mit „v. Jagow“ unterzeichneten Erlaß, nach dem alle Mit
glieder der Sipo, die im Dienſt der Kapp- Regierung verwundet
wurden, 1000 bis 2000 Mark Prämie und beſondere Zuwendungen
erhalten ſollten.

v. Jagow: Unter dem erſten Erlaß, nehme ich an, ſteht mein
Name nicht. Des zweiten Erlaſſes entſinne ich mich nicht.
Jmmerhin beſtreite ich nicht, daß ich möglicherweiſe die Erlaſſe
unterzeichnet habe.

Es folgt hierouf die Verleſung eines Erlaſſes von Lüttwitz,
in dem er den Truppen den Regierungswechſel mitteilt und Ge-
horſam für ſich als Reichswehrminiſter fordert. Jn einem be-
ſonderen Schreiben fordert Lüttwitz die Auflöſung der mecklen-
burgiſchen Sipo und Schutzhaft ihres Führers. Es folgt ein Auf-
ruf, der die zeitfreiwilligen Offiziere betraf, und das Zeitungs
verbot Kapps, der „unbotmäßige“ Redakteure in Schutzhaft zu

nehmen kein monarchiſcher Putſch geweſen ſei.
Beſonderes Intereſſe erregte die Verleſung einzelner Stellen

aus Schnitzlers Tagebnch.
Rechtsanwalt Böttger: Jch beſtreite die Echtheit

der Aufzeichnungen Schnitzlers.
Es wird hierauf ein Brief von Kapp an den Grafen Weſtarp

zur Verleſung gebracht, in dem Kapp ausführlich ſeine Haltung
begründet. weshalb er ſich dem Reichsgericht nicht zur Verfügung
ſtellen wolle.

Rechtsanwalt Grünſprach: Fch bitte feſtzuſtellen, wer die
Kopie dieſes Briefes an Herrn r. Schiele geſandt hat und ob dieſer
Brief auch wirklich von Kapp verfaßt und geſchrieben worden iſt.

Dr. Schiele: Der, den ich erhalten habe, war in Maſchinen-
ſchrift geſchrieben. Oberreichsanwalt Ebermeyer: Jch ſtelle der
Verteidigung anheim, den Grafen Weſtarp zu laden und zu
hören, ob Kapp dieſen Brief an den Grafen wirklich in der vor
liegenden Faſſung geſchrieben hat. Rechtsanwalt Böttger: Jch
beantrage, den Grafen Brockdorff-Rantzau zu laden
zum Beweis dafür, daß Kapp und Lüttwitz

niemals Beziehungen zu irgendwelchen
Ententekreiſen

unterhalten haben. Durch die ſehr unklaren und zum
Teil unrichtigen Notizen Schnitzlers könnte in der Oeffentlichkeit
etwa doch der Verdacht entſtehen, daß die und auch
die Teilnehmer und ſomit die Angeklagten Verbindung mit der
Entente unterhalten haben. Graf Brockdorff-Rantzau kann durch
ſein Zeugnis dieſen Verdacht ſofort entkräften. Juſtizrat
Görres: Falls das Gericht es als wahr unterſtellt, daß Herr
v. Wangenheim keine Beziehungen zur Entente gehabt hat, ver
zichte ich auf Ladung des Grafen Brockdorff-Rantzau. Ober-
reichsanwalt Ebermeyer: Jch babe nicht behauptet, daß Herr von
Wangenheim Beziehungen zur Entente unterhalten hat. Graf
Brockdorff-Rantzau hat ſich in der Angelegenheit doch geäußert
und dem Gericht einen ſehr vertraulichen Brief geſchrieben, der
nur unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit verleſen werden kann.

Rechtsanwalt Bötiger: Jm Jntereſſe des ganzen deutſchen
Volkes iſt volle Aufklörung über dieſen Punkt nach meiner
Meinung ſehr notwendig.

Hierauf wird ein Brief von Kapp an einen unbekannten
Adreſſaten vom 22. September 1920 verleſen, in dem es u. g.
heißt: „Die Zuſchrift des Generals Lüttwitz an die „Kreuz-Ztg.“,
in der er erklärt, ſich dem Reichsgericht ſtelſen zu wollen, gab
mir Veranlaſſung zu meinem Brief an den Grafen Weſtarv, in
dem ich meine in dieſem Punkt abweichende Haltung ausführlich
begrſindet habe. Jch alaube, daß mein Schreiben ſchon deshalb
für Sie von Jntereſſe iſt, weil ich darin zum erſtenmal Aufſchluß
über die Urſachen und die Gründe des Fehbl-
ſchlagens meines Unternehmens vom März gebe.
Ein tiefer Schmerz erfaßt mich ob der Feigheit des Bürgertums
und auch rechtsſtehender Kreiſe. die mich jetzt verleugnen. Ob-
wohl es mir ganz gleichgültig iſt, ſoweit es meine Perſon angeht,
ſo ſchmerzt es mich doch, wenn ich daran denke, daß Oldershauſen
und der Geſchäftsfüöhrer der Deutſchnationalen Volkspartei im
März doppeltes Spiel getrieben haben. Wenn ich daran denke,
daß die geſamte Generalität den von der Ebert-
Regierung ihr aufgezwungenen Eid für binden-
der hält als den Seiner Majeſtät geleiſteten
Eid, wenn man das zuſammenfaßt, ſo darf man wohl ſagen,
die Zeit war nicht reif für eine vaterländiſche
Tat. Es iſt wohl kanm verwunderlich, daß feßt die alten Be
amten, die ſich als Platzhalter für die Genoſſen haben miß-
brauchen laſſen, nun ansgemerzt werden oder aber in das ſozial-
demokratiſche Lager übergeben oder übergegangen ſind, als die
ſogenannten Novemberſozialiſten, die ſelbſt den alten Soszial-
demokraten ein Ekel ſind. Das Bürgertum läßt ſich die Schreckens
herrſchaft der Sozialdemokratie gefallen, weil es uneinig geweſen
iſt und uneinig weiter iſt. Man ſagt, daß meine März
aktion zu früh gekommen ſei. Fch möchte aber behaupten,
ſie iſt zu ſpät gekommen. Wir hätten uns früher auf
raffen müſſen. Aber wo iſt denn im November 1918 der
General geweſen, der mit einem Armeekorps auf Berlin
marſchiert wäre und die Revolution kurzerhand beſeitigt hätte
Die ewig zögernde Haltung des Bürgertums gegen-

nehmen Hefahl, und die Mitteilung, daß das Kappſche Unter

Angebliche Kapp-Dokumente
über der Sozialdemokratie hat uns ſeit anderhalb Menſchenaltern zermürbt, und ſie i idaß wir uns gegenüber dem nicht ſchon telte! und
gerafft haben. Jm November 1918 wäre es notwendig gezu handeln, als die famoſe Matroſenherrſchaft beſtand. weſen
man verabſäumt. Man hat damals die Gelegenheit verpaßt,
Oſtpreußen das Banner aufzupflanzen, mit der Parole z

„Gegen den Schand'rieden!“
Auch Herr Winnig hat ſich ja ſchließlich der is ingebeugt. Aber damals war die Gecheee ad v

Die Uneinigkeit des Bürgertums, die Unentſchloſſenheit und tet
weiſe Unfähigkeit der militäriſchen Stellen, die einen Schlag a
hinderten, ſind auch daran ſchuld. Als Lüttwitz zu Ebert kg
hat er mich förmlich zu meinem Unternehmen gezwungen o
politiſch noch nicht genügend vorbereitet war, winde
tens 14 Tage vorher mit den notwendigen Stellen, Aemtern m
Beamten hätte verhandelt werden müſſen. Das Eingreifen
Qbdershauſens, das den trefflichen Ehrhardt zu einem faul
Kompromiß mit Ebert beſtimmte, hat unſerer Sache ungeſchadet. Aber als Ebert in der Nacht zum 13, März ſieh n
es für uns kein Zurück mehr. Ich mußte aus der von on
herein ſchon halb verpfuſchten Angelegenheit herausholen was
herauszuholen war.“

Angeklagter Schiele: Es iſt mir nicht bekannt,
Brief gerichtet geweſen iſt. Es wird dann ein anderer Brief
von Kapp an Schiele verleſen, in welchen Kapp dem Angeklagten
Schiele mitteilt, daß er ſeine Erinnerungen aufzuzeichnen ge
denke. In dem Schreiben heißt es u. a.: Noch iſt die Anklage
gegen uns nicht da. Kommt ſie, dann werde ich mich nicht mehr
wie bisher auf den Standpunkt ſtellen, daß ich mit den Vorbe
vreitungen zu dem Unternehmen nichts zu tun hatte, aberwerde vorher das Reichsgericht fragen, was es denn eigen
unter

Hochverrat
verſteht und ob nicht alles, was nach dem 9. Nobember geſchehen
iſt, als Hochverrat bezeichnet werden muß. Das Unternehmen
vom 18. März war für mich der letzte Verſuch des altpreußiſchen
Beamfenſtaates. Er hätte, wenn er geglückt wäre, mit einem
Ruck die Herrſchaft der Journaliſten, Gewerkſchaften und das
jüdiſche Regiment abſchütteln können, wie dos in Ungarn ge
ſchehen iſt. Aber die Einigkeit reichte eben nicht aus.

An dieſen Brief Kapps ſchloß ſich die Verleſung eines
Artikels des Angeklagten Schiele, in dem er ſich ſehr ausffihr
lich über das Kappſche Unternehmen äußert Schiele erklärt
hierzu: Aus dieſem Artikel geht hervor, daß das Unkernehmen,
wie ich ſchon geſtern ausgeführt habe, mich überraſcht hat. Für
mich begann die Kappregierung am 12. März, als mich Kapp
fragte, ob ich zu einer Tätigkeit bereit ſei. Jch gebrauche aus
drücklich für mich den Ausdruck Teilnehmer des Kapp-Unter-
nehmen“. JFch beſtreite, daß ich, nach dem, was Kapp hier ſelber
ſogt, ein Führer genannt werden kann.

Dann geht der Vorſitzende noch einmal auf die Tätigkeit
Herrn v. Jagows ein und bringt einen Brief zur Verleſung,
den der zeitweilige Oberpräſident Kurt v. Keſſel aus Schleſien
geſchrieben hat. Jn dieſem Briefe äußert ſich Herr v. Keſſel
dahin, daß er von Jagow gebeten worden ſei, bei einem event.
Sturz der ſozialiſtiſchen Regierung den Poſten eines Oberpräſi-
denten zu bekleiden. v. Jagow: Jch habe mit der Ernennung
Herrn v. Keſſels nicht zu tun gehabt, da ich nachweiſen kann,
daß bereits am 13. März in Breslau auf den Straßen Aufrufe
klebten, die von Keſſel als Oberpräſident unterzeichnet hatt.
Alſo kann ich ihn doch nicht am 14. erſt ernannt haben.

Es wird darauf das bekannte Streikverbot von Kapp
zur Verleſung gebracht. Herr v. Wangenheim erklärt auf Be
fragen des Vorſitzenden, daß er mit dieſem Schriftſtüdk
nichts zu tun gehabt babe.

Damit wird die Sitzung geſchloſſen und auf Freitag, 9 Uhr
morgens, vertagt.

Kommuniſtiſche Schandtaten
Die Unterſuchung des Kommuniſtenputſches.

m Unterſu sausſchuß des Landtags über die Märzunruſen in e wird die Zeugenvernehmung fort
eſetzt.o Seuge Oberleutnant Schlee erklärt, bei Kloſtermansfeld

hat ſich ein lebhaftes Feuer abgeſpielt, trotzdem verſichert worden
war, in Kloſtermansfeld ſei nichts zu befürchten. Auf ſeiten der
Aufrührer waren 6 bis 7 ſchwere Naſchinengewehre in Tätigkeit,r nur auf den Halden, ſondern auch vom Armenhaus
aus und in den Schrebergärten, auch ſonſt waren die
Gegner mit Gewehren, Karabinern und Mauſerpiſtolen ſchwer
bewaffnet, während meine Leute ſo gut wie unbewaffnet waren.
Am Abend wurde mir der Amtsvorſteher Müller als
derjenige bezeichnet, der uns in den Hinterhalt
gelockt habe. Jch habe ihn vernommen und an zuſtändiger
Stelle abgeliefert. Weileres weiß ich nichts von ihm. Daß Ge
fangene kurzerhand erſchoſſen worden ſind, habe ich niemals
ſehen. Die Erregung der Schupo war erklärlich, denn
hatten Kameraden mit Bäuchenliegen geſehen, hatten von Eiſenbahnattentaten gehört, das
geſprengte Haus in Eisleben geſehen, ſie hatten gehört, daß in
ihren Standorten, Düſſeldorf, Eſſen und auch in Berlin, Unruhen
paſſiert ſeien. Sogar Sozialiſten, Leute von der S. P. D. und
auch von der U. S. P. D. waren außerordentlich aufgebracht und
haben mich aufgefordert: Schießt die Schweine doch tot
(Bewegung; lebhaftes Hört, hört!) Die Erregung unter den Be
amten wächſt noch immer angeſichts der Vorwürfe in den Zei
tungen; ſie haben ihr Leben für eine Regierung eingeſetzt, von
der ſie nicht einmal wußten, ob dieſe Regierung noch nächſten
Tages beſtehen werde.

Der Zeuge Oberleutnant v. d. Thann, dem zur Laſt gelegt
wird, er habe den Bürgermeiſter Schönemeyer in einem Hohlweg
erſchießen laſſen, ſagt aus: Er habe den Gefangenen Schöne
meyer an zwei Beamte zum Abtransport abgegeben, denen er
beſondere Vorſicht geboten und die den Gefangenen abgenomme
nen 2000 Mark ausgehändigt habe. Der einzige Beamte, der ihn
beſchuldigt habe, die Erſchießung Schönemeyers veranlaßt zu
haben, ſei ein Unterwachtmeiſter Lehmann geweſen, der ſeine
Ausſagen zurückgezogen habe und bei Beſichtigung des
Geländes nichts mehr habe feſtſtellen können, nicht einmal das
große Jnduſtriewerk habe er wiedererkannt. Dieſer Lehmann
habe ihn, den Zeugen, beſchuldigt, er habe durch eine Hand
bewegung den Befehl zur Erſchießung erteilt, dabei ſeien ſie
eine Strecke von 20 Minuten voneinander entfernt geweſen. Der
Zeuge v. d. Thann gibt ferner noch an, daß, nachdem gerichtlich
ſeine Verfolgung eingeſtellt ſei, er ſpäter auf Grund ſeiner
Namennennung im Unterſuchungsausſchuß und der Preſſe
erörterung vom Dienſte ſuspendiert worden ſei, wobei er nur
ein halbes Gehalt, ſtatt 1200 Mark 600 Mark monatlich bezogen
abe. Jetzt ſei er beurlaubdt. (Bewegunug.) Die Wahhtmeiſter
ichtenberge und Lehmann ſeien nicht wegen „unkameradſchaftlichen Verhaltens entlaſſen worden, ſondern der eine wegen Vor

ſtrafe, Urlgubsüberſchreitung, ſchwerer Wachtvargehen, Beleidi
gung des Wachthabenden uſw.

Zeuge Oberleutnant Huſſar ſagt aus: Einet Abends ſei
Alarmzuſtand verhängt worden, weil die Gefangeden aus dem
Silolager im Leungwerk von außen her befreit

an wen dieſer

werden ſollten.
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hatten dann naeyrr e angegriffen gtJ ſeien darauf erſchoſſen. Das ſei ihm am e
gen gemeldet worden.Jieoffigier Major v. Rammin gibt Auskunft auf Grund

dienſtlichen e über die tſtellungen hinſichtlich
hrerer Erſchiehungen. Den Schulzen Müller aus
erfurt habe er, mit einem Patronengürtel angetan, ſchwer
wundet in einem Straßengraben gefunden. Dem Polizeiargt

Rehfeld ſei es nicht mehr möglich geweſen, dem Verwundeten
e zu leiſten. Hinſichtlich des Lagerhalters Straube iſt

Im zeugen von der Zivilbevölkerung geſagt worden, er ſei der
ſige Führer der ganzen Bewegung geweſen. Dem Haupt
ann Maaß ſeien von einem gewiſſen Goldſtein und
ſſen Bruder mit einem Taſchenmeſſer die Augen ausge

worden. (Lebhafte Bewegung.) Oberleutnant Huſſar
e Goldſtein nach Halle transportiert, wobei er ihn vor der

itenden Menge habe ſchützen müſſen. Goldſtein ſei ein neun
jähriger Menſch mit wenig intelligentem Aeußern.

Dr. v. Dryander (Deutſchnat.): Der orſitzende des
uerſuchungsausſchuſſes Kuttner ſchreibt in der ſozialiſtiſchen
rreſpondeng, daß die Beamten, da ſie ſich gegen die täglichen

talitäten ihrer Vorgeſetzten nicht wehren konnten, an wehr
en Gefangenen g rächten. Die Offiziere ſtänden lachend

Er fragt den Zeugen, ob derartige Ausführungen durch
endetwas zu rechtfertigen ſeien.

Zeuge: Jch muß das als ganz unerhörten Vorwurf
urückweiſen. Gerade bei der Abteilung Düſſeldorf iſt un
teurer Wert auf Unterricht gelegt worden, auf militäriſche

Iuzhildung ſchon deshalb nicht, weil wir unter den Augen der
tente ſtanden.

Die Abgg. Scholich (Soz.) und Kilian (Komm.) erheben
ſeotef gen eine derartige Zeugenvernehmung. Der Vor-
e en u e e darauf aufmerkſam, daß

eſes Verfahren au ei der Vernehmung von Hörſiin beobachtet worden ſei. 3 r r
e Unruhe.) Nach ſehr

mung fortgeſetzt.
zeuge Polizeirat Dr. Rehfeld ſoll ſich über den Befund Er

eſener äußern. Er gibt an, einzelnen getöteten Beamten
Puten die Augen gefehlt, andere ſeien fürchterlich zerſchoſſen,
eder anderen der Bauch aufgeſchlitzt und die Eingeweide zer

fen. Das habe die Beamtenſchaft in hohe Erregung verſetzt.
enn die Augen ausgeſtochen worden ſeien, ob vor oder nach
m Tode, ſei nicht mehr feſtzuſtellen geweſen, da die Leichen be
pitz zwei Tage gelegen hätten, ſie hatten aber zum Teil auf

n Vauche gelegen. Einer Leiche ſeien die Gold
ſlonben ausgeſchlagen geweſen. Die Todesurſache
von Stabsarzt Dr. Riecke feſtgeſtellt worden. Zeuge bekundet,

Kranke und Verwundete von ihm regelmäßi beſucht und be
ſpndelt worden ſeien, Verletzungen, die auf zu
üczuführen ſeien, eien nicht in die Erſcheinung getreten.

Zeuge Oberwachtmeiſter Kalweit bekundet, daß die Gefange-
un im Leunawerk vom zweiten Tage an genügend mit Stroh

und Decken verſehen worden ſeien. Zeuge legt als Mit-
des Beamtenausſchuſſes der Düſſeldorfer Schupo Verwah-

in gegen die Preſſeangriffe gegen die Abteilung ein. Von
e gegen r ſein, ſo wenig, daß ein

iſtiſcher Regierungspräſident der Abteilune a en g den VorwurfIn Nitteldeutſchland habe die Abteilung über t keiet zum Exerzieren gehabt. Andererſeits a es en
pendig, daß die Beamken mit der Waffe umzugehen lernten, Die
teilung ſtehe treu und brav hinter der Regierung, ſie werde es
her nicht tun, wenn, nachdem ihr zuerſt der Dank ausgeſprochen
verde, ſie nachher als Mörderbande und als mit

beſchimpft würde. r Hörſing
t

Lebhafte Zuſtimmung und
erregter Ausſprache wurde die Ver

ebegeſagt: „Je blutiger der erſte Tag de t o untiger die folgenden Die Beamter ehe aber
PFenſch nung geweſen und hätten nicht unnötig Blut fließen
We s von z n git) wird Kameraden gefallen. „Wer

n gegen un mpft, wird auch wiſſen,e an n r wiſſen dis er mit der
t Zeuge Wachtmeiſter Barteld bekundet, er alswensmann der Düſſeldorfer Polizei ſcheint v Lanes-

ſind den Gefangenen in weiteſtgehender Weiſe durch
gabe von Eſſen entgegengekommen. Auf Frage nach den Be

deggründen für den Au tand erklärten die Gefangenen: „Wenn
pir die r bekommen, die uns in den Kamp hineingehetzt

ſchlagen wir ihnen die Knochen kaputt!“ Von unmenſch
Behandlung der Gefangenen kann keine Rede ſein, ſie
ſogar Schokolade in das Silo mitnehmen können. Auf

r erklärt der Zeuge nochmals, daß die Beamten, die über
unberechtigten Angriffe gegen die Schupopoliziſten ſtark er

n ihn als Verkrauensmann entſandt hätten. Die Dienſt
nan keine Anregung dazu gegeben, daß er hier als Zeuge
ne Er wolle ſogar ge en den Vorſitzenden Kuttner wegen

rtikels über die Ausſf reitungen der Polizei Klage er-
n Kenntnis von dem Artikel habe er durch eine Zeitung er

Auf Antrag des Abg. Dry ander (Dnat.) ſoll den Schlußwort geſtattet werden, mit un die

r geh worden ſind.
en, unſeren Ausſagen nur 50e zu ſchenken, mit denen die Ausſogen

e worden ſind. Wir werden überall als re
m bezeichnet. Wie ſollen wir uns bei einem
Wehen utſchbenehmen, wenn man uns ſo dankt?

e e le r doch reguläre Gefechtshand
en d e hen men und jetzt werden wir

un wird der Beigeordnete Behrendt vernommen, da Angriffe gegen die Stadtverwaltung Buer e
r Er ſtellt feſt, daß keine Plünderungen ſeitens der

d e Nur die Brotegehörten, ſinatwortlich für die Querfurter r r

eugen
ſchweren

Vorgänge mache ich d Klm und damit auch den Abg ine en „Klaſſen

van Kilian. des KiKomm.). Der Zeuge als Ankläger!) (Zuruf des Abg. K
Damit ſchließt die Ze envernehmung.

Sozialpolitik vor und nach der Revolution! V

t Von Herc Howe. Preis 5 M. einſchl. Porto. Verlag h
erlin W. 57. Eine Gegenüberſtellung der ſozialpoliti-a erlete vor und nach dem 18. November 1918 bringt den

wie wie wenig davon eigentlich auf das Konto der Nach-
daution gehört. Von den poſitiven Leiſtungen auf dem Ge
e der Sozialgeſetzgebung kommt für die Revolutionsregie

der Hauptſache nur die Ein hrung des Achtſtunden
und das Betriebsrätegeſetz in Frage. Da, wo ſie brauch-

re Aenderungen vorgenommen hat, waren die Grundlagen
durch den alten Ordnungsſtaat geſchaffen. Der Verfaſſer

mt zum Schluß zu dem Ergebnis, daß die ſ(ziatiſtiſche Re
derung in Deutſchland als die unſozialſte der letzten 50 Jahre
u bezeichnen ſei.

Volkswirtschaft!
Die Entwickelung des Burbach-Konzerns

R der heutigen außerordentlichen General
ver ſammlung des zum Burbach-Konzern gehörigen Kali-
werkes Krügershall, welche unter dem Vorſitz des Herrn
Gerhard Korte zu Halle a. S. ſtattfand Aand in der 19 Aktionäre
mit 45 909 Stimmen vertreten waren, wurde die Erhöhung
des Aktienkapitals um 89 Millionen MarkStammaktien und um 4 Millionen Mark Vorzugs-
aktien mit zehnfachem Stimmrecht auf insgeſammt 82 Millionen
Mark Stammaktien und 65 Millionen Mark Vorzugsaktien ein
ſtimmig beſchloſſen und eine entſprechende Aenderung der
Satzung genehmigt. Neu in den Aufſichtsrat gewählt
wurden die Herren: Kommerzienrat Guſtav St ähr, Hamburg;
Staatsrat Edmund Muther, Gotha; Bergrat Guſtav Koſt,
Hannover; Generaldirektor Guſtav Starke, Beienrode; Bank-
direktor Auguſt Hofmann, Eſſen (Ruhr); Ernſt v. Morgen,
Wannſee ber Berlin; Rittergutsbeſitzer Adolf G. Schwengers,
Rittergut Kalbsburg.

Zur Begründung der Anträge führte der Vorſitzende,
Herr Gerhard Korte aus Magdeburg, folgendes aus:

Der Aufſichtsrat hat nicht geglaubt, ſchon ſo bald nach der
Angliederung des Wittekind-Konzerns wieder mit einer Kapitals-
erhöhung an die Geſellſchafterver ſammlung herantreten zu
müſſen. Diesmal handelt es ſich um die Verwirklichung eines
alten, infolge freundſchaftlicher Beziehungen über Erwarten
ſchnell gereiften Planes, nämlich um eine Jntereſſenge-
meinſchaft mit dem Volkenroda-Konzern zur
Herſtellung eines einheitlichen Groß-Konzerns. Beiderſeits
herrſcht vollſte Befriedigung über die Transaktion. Die Stärke
von Burbach iſt bekannt. Volkenroda beſteht aus 7 Werken mit 3
Fabriken; unter ihnen verfügen Niederſachſen, Volkenroda und
Poethen I und II über hochprozentige Sylvinite und Hartſalze;
die Geſamtbeteiligung der Volkenrodawerke beträgt zurzeit rund
30 Tauſendſtel und wird ſich bald weſentlich vermehren, da noch
3 Werke die endgültige Beteiligungsziffer zu erhalten haben.
Jhre Belaſtung i durchaus normal und die Verpflichtungen ſind
durch den Wert der Lagerbeſtände gedeckt.

Burbach- hat als Trägerin der Fuſion wiederum ſein Werk
Krügershall gewählt wegen der ſich aus der Aktien-
form ergebenden Vorteile. Von der Kapitalserhöhung von
39 Millionen Mark Stammaktien mit Dividendenberechtigung ab
J. w1 7 1922 dienen 34 Millionen Mark zum Erwerb von
2000 Volkenroda-Kuxe, während der Reſt zum Zwecke
der Koſtendeckung und der Betriebsmittelverſtärkung durch ein
Konſortium unter Führung der Commerz- und Privat
bank Magdeburg zur Veräußerung gelangt. Die 4 Millionen
neue Vorzugsaktien übernimmt Burbach, um ſich die Majori
tät von Krügershall weiterhin unbedingt zu ſichern.

Durch den Erwerb der 2000 VolkenrodaKuxe verfügt der
Burbach-Konzern über die Hälfte der im Umlauf befindlichen
Kuxe von Volkenroda; TWeſtere 2000 Kuxe dieſer Gewerkſchaft
ſtehen zur Verfügung des Grubenvorſtandes in Verbindung mit
dem gothaiſchen Staatsminiſterium). Da Volkenroda über die Beſitz
titel ſeiner Werke nahezu reſtlos verfügt und da ebenſo im bis
herigen Burbach-Konzern die Majoritäten der Werke unter
einander vollkommen geſichert ſind, ſo ſtellt der Geſamtkonzern
baqho8orrenroda ein lückenlos in ſich geſchloſſenes Gebilde

ar.
Nach dieſer Erweiterung beſteht der Burbach-Konzern

aus 20 Werken mit 9 Fabriken und einer Betei-
ligung von 85 Tauſendſteln, die ſich in abſehbarer
Zeit durch den Hinzutritt von Vollquoten e über 100 Tau-
ſendſtel, alſo über ein Zehntel des geſamten Kali-abſatze s ſteigern wird. Die Lage der Kali-Jnduſtrie er
fordert Erweiterung und Zuſammenfaſſung. Wenige Monate
der Arbeit in e Sinne haben genügt, um den Burbach-
Konzern an die 3. Stelle unter allen Kalikonzernen zu führen.

industrie
Neue Aktiengeſellſchaft In Magdeburg wurde unter der

Firma Dresdner Zigarrenfabrik Akt.-Geſ. mit
1 Mill. Mark Grundkapital eine neue Aktiengeſellſchaft zum Han
del und Herſtellung von Tabakfabrikatn gegründet.

Neugründung. Unter Führung der Leipziger Jmmobilien
geſellſchaft und der Bank für Grundbeſitz in Leipzig wurde
ort ein neues Grundſtücksunternehmen mit der Firma Kon

torhaus Aktiengeſellſchaft gegründet. Das Grund-kapital beträgt vorläufig 500 000 M.
T V. Zuſammencſchluß ſächſiſcher Brauereien. Die Trans

aktion zwiſchen der Brauerei C. W. Naumann, A.-G., Leipgzig-
Plagwitz, mit der Leipziger Vereinsbrauerei iſt durch-
geführt. Der größte Teil der Vereinsbierbrauerei-Aktien geht in
den Beſitz der Naumann- Brauerei über. Die Vereinsbrauerei
wird als Nebenbetrieb weitergeführt.

Handel und Verkehr
Bericht über die Ergebniſſe der

Weinverſteigerung zu Trier
Ergebniſſe vom 25. November. 11 Fuder der Ge-

ſchwiſter Ehſes-Berres, 1919er Zeltinger ergeben 234 300
Mark im Durchſchnitt 21300 M. 20 Fuder des Wein

guts Joſ. Milz zu Neumagen: 8 Fuder 2ber Tritten
heimer, im Durchſchnitt 76 188 M., 9 Fuder 1920er Neumagener,
im Durchſchnitt 71 044 M., 8 Fuder 1920er Dhroner, im Durch
ſchnitt 81400 M., Geſamterlös für 20 Fuder 1 4983 100 M., im
Durchſchnitt 74655 M. 6 Fuder der Frau Ww. Jean
Eymael auf Mönchhof zu Uerzig. 8 Fuder 1920er Uerziger,
im Durchſchnitt 126 000 M., 8 Fuder 1920er Erdener, im
Durchſchnitt 144 0383 M., Geſamterlös für 6 Fuder 908 100 M.,
im Durchſchnitt 151350 M. 7 Fuder des Weinguts
Le Gallais zu Canzem. 1 Fuder 1920er Wawerner
150 000 M., 6 Fuder 1920er Wiltinger 1 222 000 M., im Durch
ſchnitt 203 667 M., Geſamterlös für 7 Fuder 1872 000 M., im
Durchſchnitt 196 000 M. 21 Fuder der Gutsverwaltung
Gebrüder Hanſen in Weingut Saarſtein. 15 Fuder 1920er
Saarſteiner, im Durchſchnitt 66 260 M., 6 Fuder 1920er Serriger,
im Durchſchnitt 78 933 M., Geſamterlös für 21 Fuder 1 467 500
Mark, im Durchſchnitt 69835 M. 13 Fuder des Weinguts
J. Cloeren in Beurig (Saar). 11 Fuder 1920er Huberts-
berg, im Durchſchnitt 47 218 M., 1 Fuder Serriger 39 100 M.,
1 Fuder Okfener 48 100 M., Geſamterlös für 13 Fuder 606 600
Mark, im Durchſchnitt 46660 M. 7 Fuder von Frau
Sanitätsrat Dr. Mainzer zu Saarbrücken. 3 Fuder
1920er Niederleukener, im Durchſchnitt 60 740 M., 2 Fuder 1920er
Schodener, im Durchſchnitt 50 550 M., 1 Fuder Feilsner 71 500
Mark, 1 Fuder Okfener 75 600 M., Geſamterlös für 7 Fuder
430 400 M., alſo im Durchſchnitt 61 486 M.

Geſamterlös für 85 Fuder 6512 000 M.
(Weitere Berichte folgen.)

cher Tei
Neuregelung der ungariſchen Einfuhrbewilligungen.

Nachdem Ungarn eine erneute Feſtſetzung der Zollzuſchläge vor
genommen hat, wird im Anſchluß hieran, wie der Deutſch
Oeſterreichiſch-Ungariſche Wirtſchaftsverband
in Berlin mitteilt, eine neue Preisliſte der Waren
feſtgeſetzt, deren Einfuhr grundſätzlich frei iſt. Es handelt ſich
hier um eine Erweiterung der bisher beſtehenden Einfuhrfreiliſte,
und zwar werden insbeſondere die Waren freigegeben, für die
dringender Bedarf innerhalb Ungarns beſteht. Die Erweiterung
der bisher beſtehenden Preisliſte erſtreckt ſich insbeſondere auf
Lein-, Hanf, ſowie andere Oelſaaten, Grasſamen, Kleeſaaten,
Haare aller Art, Fette und Oele, Garne, Vorgeſpinſte, Baum-
wollgarne und Samtbänder, Seidenwatte, Seide (auch gefärbt);
desgleichen Florettſeide, Glas- und Emaillewaren, Thomas und
andere Schlacken. Von der bisherigen Freiliſte ſind u. a. Teig-
waren, Seidengeſpinſtabfälle, Seidenzwirne, Werkzeugmaſchinen,
Raſpeln, Feilen. Röhren aus Platten und Blechen geſtrichenworden. Intereſſenten erfahren Näheres bei der Ungariſchen

Abteilung des DeutſchOeſterreichiſch-Ungariſchen Wirtſchaftsver-
bandes, Berlin W. 85, Am Karlsbad 16.

Wagengeſtellung für Montanprodukte am 8. Dezember.
Ebd. Halle ſtellte 5560, ſtellte nicht 2704 10-Tonnen-Wagen.

w. Der Norddeutſche Lloyd wird den regelmähzigen Dienſt
nach und von Newyork im r 1922 mit eigenen
Dampfern wieder aufnehmen. ls erſtes Schiff wird dec
Dampfer „Seydlitz“', der Anfang November den neuen
Paſſagierdienſt des Norddeutſchen Lloyd von Bremen nach
Spanien, Braſilien und Argentinien eröffnet hat und am 20.
November wohlbehalten in Buenos Aires eingetroffen war, am
11. Februar von Bremerhaven nach Newyork abgefertigt. Jn
den Newyorker Dienſt, der neben dem unverändert fortbeſtehen-
den amerikaniſchen Dienſt der United States Lines vom Nord
deutſchen Lloyd unterhalten wird, werden weiter in vierzehn-
tägigen Zwiſchenräumen die Lloyddampfer „Hannover“ und
„Hork“ eingeſtellt, die außer Kajütenpaſſagieren und Paſſa-

ſeren 3. Klaſſe eine größere Menge Ladung befördern können.Lie Dampfer fahren direkt von Bremerhaven nach Newyork,

wo der Norddeutſche Lloyd in der Nähe ſeiner früheren Docks
in Hoboken Piers zur regelmäßigen Abfertigung ſeiner
Dampfer gemietet hat.

Mittags-Börsendienst der „H. 2“,
Berlin. den 9. Derember 1921.

Börsenvorberieht.
w. Börſe. Die Beſſerung der Mark im Auslande uns

dadurch bewirkte kräftige Abſchwächung der hieſigen
Deviſenkurſe im Verein mit der Hoffnung auf ein be
friedigendes Ergebnis der Londoner Verhandlungen über die Re
parationsfrage hatten zu Beginn der Börſe ein beträchtliches
Angebot hervorgerufen, wodurch bei fehlender Aufnahmeluſt
in allen Arten Jnduſtriewerten ſtarke Kursrückgänge re
rufen wurden, die vielfach 100 Prozent überſtiegen. on der
Spekulation in der letzten Zeit bevorzugte Werte büßten zum
Teil mehrere hundert Prozent ein. So verloren
Vogel Telegraphen 280, Gotha Waggon 250, Deutſche Maſchinen
175, Anglo Continentale Guano 395, Schultheiß 175, Schiffahrts
attien und Vanken zum Teil 50 bis 70 Proz. Gleich hohe Ver
luſte ergaben ſich am Schiffahrtsaktienmarkte. Valutawerte ſtark
gedrückt. 5proz. Mexikaner 275 Prozent niedriger.

Vorkurse der Berliner Börse

9 12 7. 12 9 12 7 13.Dt. Reichsanl. 77 77 60 Badische Anilin 645 720,
Hambg. Pakett. 442, 494 Dynamit Nobel 748, 829,
Hansa 530. 601 Rlbver Farden 700, 710.Nordd. Lloyd 549 60649 50 Th. Goldsehbmidt 901 1000,Berl. Handelsges. 440, 500 Höehster Farbw. 6810, 690.Comm. u. Privatbk. 884.- 384, Koöoſn-Rottweiler 885, 990
Darmset. Bank 357.- aiig. Elertr.-Ges. 700, 765.Deutsche Bank 630. 630 Bergmann. Blektr. 276 82
Dieconto-Ges. 510. 610. Sachsenwerk 690Dresdner Bank 450, 460, Sohuvekoert 611 670,
Bochum. Guss 890.- 965. Sſewens Halske 810Dtseh. Luxemburg 800, 870. Adlerwerke 660 eGelsenkireh. Bgw. a c en. Aa.
r 835, 876, Dtech. Waff. a. M. Iz24. I1568,
Mannesmann 1205 1335, Orenetein&Koppel [1199. IC45,Phönix 1000, 1105, Birsoh Kupter 3808Reihnstah! 1010, 1120. Rheinmetall
Deaotsohe Kali 825 825 Otavyi Minen
A.-G. t Anilinf. 602 688

Devisen- Vorkurse
9. 12. 21 8. 12. 21 Zuet

Mttelkurse Geld ri9Amsterdam 6700, 368Brüssel e 1380. 1 d 2819 95Christiania r 2500,KopenhagenStockholm 4520, 4835. 4844London 770, 824. 15 825)
Paris wenn un 4chweis 3600, 3021.05 3928,45

Letzte Nachrichten
Halle Ortsklaſſe A

w. Berlin, 9. Dezember.
Die im Reichsfinanzminiſteriur: gepflogenen Verhand

lungen mit der Beamtenſchaft über das endgültige Orts-
klaſſenverzeichnis haben zu einer vollſtändigen Einigung ge
führt. Nach der neuen Regierungsvorlage iſt die Mehrzahl
der deutſchen Großſtädte, zum Beiſpiel Königsberg (Pr.),
Stettin, Halle, Breslau, Kiel, Magdeburg, Hannover,
Rürnberg und Karlsruhe, in eine höhere Ort sklaſſe (A)
gekommen. Auch von den Mittel und Kleinſtädten iſt ein
großer Teil gehoben worden. Das Geſetz wird rückwirkende
Kraft vom 1. April 1920 haben. Die ſich daraus ergebenden
Nachzahlungen ſollen noch vor Weihnachten in die Hände der
Beamten gelangen. Es handelt ſich jetzt nur noch darum,
daß der Reichstag unter Verzicht auf Abänderungen das Ge
ſetz ſobald wie möglich verabſchiedet.

Hauptſchriftleiter Heimur Bottcher.
Verantwortlich für Volitik: Helmut Vöttcher; für politiſche Nachrichten
Ernſt Meſſerſchmidt; den volkswirtſchaftlichen Teil: Hermann Hut h
für Kommunaſpolitik, lolale Nachrichten und Sport Hans Heiling für die Abteilung
Kunſt, Wiſſenſchaft und Unterha tung, ſowie den übrigen unpelitiſchen Teil: Er ich
Sellheim. Für den Anzeigenteil: Paul Kerſten, ſämtlich in Halle a. S
Otto Thtele, Buch u. Kunſtdruckerei Verlag der Halleſchen Zeitung, Halle a. S

Rolandkalender 1922
Erziehung des Volkes dern, die ge

ſtands
vertrag

Wochenabreißtalender in zweifarbigem Druck und feinſter Ausſtattung mit einem Auszug aus dem Friedens u. Waffenſtill-
Text von Admiral Lübbert MRehrfarbiges Titelbild von W. Kunckel v. Löwenſtern Preis12 Mk.

Die ſorgfältige Auswahl der Venenkiage und Abhandlungen über Politik, Wirtſchaft, Militär, Kunſt, Literatur, Induſtrie ufw. ſoll die politiſche
chichtlichen Kenntniſſe auffriſchen und den Leſer gegen die törichten Schlagworte

W Da auf Grund der bereits jetzt vorliegenden zahlreichen Vorausbeſtellungen anzunehmen iſt, daß die geſamte Auflage ſehr ſchnell vergriffen ſein wird, empfiehlt ſich ſofortige Beſtellung
und banalen Geſchichtsverdrehungen wappnen,

Erhältlich in allen Buchhandlungen oder vom Verlag Theodor Weicher, Leipzig, Jnſelſtr. 10.
Koſtenlos wird Beſtellern auf Wunſch das neueſte 40 Seiten ſtarke, mit reichem Bilderſchmuck (25 halbſeit. Zeichn.) verſehene Verlagsverzeichnis guter Bücher zugeſandt



D.An die Halleſche Bürgerſchaft.
3 3 3 z Ein unſeren Beſtrebungen ſeit vielen Jahren vorſchwebendes großes Ziel iſt glücklich erreich:Mitbürger und Mitbürgerinnen? Wir ſie in Bee eines henen Waſſenhanſeet glnckiich emg

Wie hierorts allgemein bekannt, wird ſeit mehr als einem Menſchenalter von uns durch Geldſammlung und Verwertung kleiner Sammelobjfekte, durch Veranſtaltungen
geſelliger Art u. a. m. die Heranbildung eines Fonds zur Errichtung eines Waiſenhauſes, welches Halleſchen verwaiſten Kindern nach das Vaterhaus erſetzen ſoll, erſtrebt
Früher getrennt marſchierend, vereinigten wir vor einigen Jahren unſere Bemühungen, um leichter das gemeinſame Ziel zu erreichen. Vor Kurzem noch erſchien uns dasſelbe jedoch

mehr als je zuvor in weite Ferne gerückt infolge der in letzter Zeit enorm geſtiegenen, ſchier unerſchwinglichen Baukoſten uſw. Da hat nun ein gütiges Geſchick uns plözzlt
beſchert, was wir brauchen und ſo lange heiß erſehnten. Das den Lwowskiſchen Erben gehörige, in ſeiner Solidität und Weiträumigkeit großartig für uns geeignete Villen
grundſtück Krauſenſtraße 14 (Ecke Forſterſtraße), zu welchem auch ein ausgedehnter Garten bezw. Spielplatz gehört, konnte in dieſen Tagen mit vereinten Kräften unter günſtigen 921

Bedingungen erworben werden und wird unter dem Namen 1
77

9 hezugsſchon zu Neujahr in unſeren Händen ſein. iceſDie Eigentumsübertragung des Grundſtücks an die Deutſche Reichsfechtſchule war geboten, da nur dieſe große gefeſtigte, über ganz Deutſchland ſich erſtreckende Organiſation nds von
im Stande ſein wird, die außerordentlich verteuerten Unterhaltungskoſten für die unterzubringenden Waiſen nebſt Pflegeeltern und Perſonal zu beſtreiten. Bei Auswahl der Pfleg
linge ſollen vornehmlich aber Halleſche Kinder berückſicht werden.

Sind nun auch aus unſeren vereinigten Mitteln die zunächſt fälligen Kaufgelder aufgebracht, ſo bleiben doch noch Kaufkoſten und demnächſt noch einige tauſend
Mark Straßenbaufoſten zu decken, wozu noch kleinere Ergänzungs bezw Erweiterungsbauten (Küche, Badeeinrichtung, elektriſche Lichtanlage pp.) kommen, welche Anforderungen deutſ
nach dem mit der Magdeburger Oberſechtſchale getroffenen Abkommen uns zur Laſt fallen. Außerdem bedürfen wir aber, wie ſich leicht denken läßt noch mancher Dinge

für die innere Einrichtung unſeres neuen Waiſenheims. Jm Vertrauen auf die nie verſagende Hilfe unſerer Halleſchen Brüder und Schweſtern haben wir den Grundſtücks Von z

ankauf unternommen, welcher nun der angedeuteten Vervollſtändigung bedarf. LegationsreFür die letztere erbitten wir hiermit freundliche Zuwendungen an Geld und Naturalien, damit unſer der praktiſchtätigen Menſchenliebe gewidmetes Werk, unſer ereſchloſſen
neues Waiſenheim recht bald ſeine Pforten auftun kann. Jede auch die kleinſte Gabe wird dankbarſt von uns begrüßt und von den Unterzeichneten, die gern etwa I eben Er

gewünſchte Auskunft erteilen, entgegengenommen. Das D

Reichswaiſenheim Halle a. d. S. (Erſatz für Bromberg)

Halle, im Chriſtmond 1921. Wn

Verband Halle- Thüringen der Reichsfechtſchule Reichswaiſenhausverein Halleſche Waiſenſtiftung gewit
H. Ebel, Stadtſekretär. K. Elze, Geh. Juſtizrat. E. Hriedrich, Maurermeiſter. un nnd frer

S ne cceeeeeggqgieeeeeeutteeeeeeeee- und zu föehe 2 ceeeeooòào un gewi!r c ſheidunStatt Kart 7 Zwangsverſteigerung. hier Staca arten. Am Wege der Zwangsvollſtreckung ſollen überDie Verlobung unserer Tochter Meine Verlohung mit Fräulein tßä We e vr an der u ſich zu13, Zimmer r. gEis e mit Herrn Richard Elise Mulier beebre ich werden die im Grundbuche von Meideburg Rat un pma cke geben wir hierdurch wich anzuzeigen. Wilhelm Janden e L r am 15. S zale Gewi
bekannt. ge der Eintragung des Verſteigerun ßvermerkes: die verehelichte Kohlgärtner Ling ſietet,Hans Miiler u. Frau Richard Macke, Sute Malerarbeiten ged, Knorre in Reſeburg einſetragenen n ins

l 4 z PDirektord. Deutseh-Rumänisehen G. m. b. H. ſtücke, Gemarkung Reidebürg, Nr. 1: die Hausſt jchts unKäte geb. Wiedemann. Farbige Raumskimmungen, Weißlackierungen, re r c und Stalg ein Artikel
be renntenJ Domäne Wettin, Dez. 1921. Tisenach. sämtliche Anskfriche wert 160 Mt. der Shange Garuu eneitigkeit

e rgre F r J n der Wo ſhlichtete S Halle Saale e eWe än. 5 4 u nertrag l, 1. eFernſprecher 1055 Riemegerskraße 25 dorf, Garten, Kartenblatt 2, Varzele r er.
3, a 05 qm, Grundſteuerreinertrag (48 TUr, R eerfen.
Plan Nr. 68 an der Zſchotzſchke, Garten, Ka Artikelum el n S H blatt 2, Parzelle Nr. 474/47, 34 a 81 qm, Gru langen eine z ſteuerreinertrag 5,45 Tlr., von dem Teiche Irtikel 8e ſelbſt, Garten, Kartenblatt 2, Parzelle Nr. 8
26 qm, 0,04 Tlr. Grnndſteuerreinertrag,
Nr. 21 am Dorfe, Garten, Kartenblatt 2, Var
Nr. 131, 4 a 60 qm, Grundſteuerreinertrag

Halle a. S., den 24 November 102.
Das Amteagericht, Abt. 7.
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Halle, 9. Dezember.

Tagung der Kommunalverbände der Provinz
Sachſen der Freiſtaaten Anhalt und Braunſchweig

Während der e Jahre, die der Kommunalverband beſteht,
der engere und weitere Vorſtand, an deſſen Spitze Landrat

ergemaäann ſteht, ſo viele wichtige Abmachungen mit den
Arbei ehmerverbänden abgeſchloſſen, daß es nötig geworden iſt,
einmal wieder die Anſicht einer Mitgliederverſammlung feſtzu

llen. Es haben ſich während der letzten Zeit viele einzelne
Kommunen dem Verbande angeſchloſſen. Auch die drei Groß

ädte der Provinz haben ſich dem Verband genähert. Darum hat
r Vorſtand das Bedürfnis, die weitgehende Macht, die in ſeinen
änden liegt, in Uebereinſtimmung zu bringen mit den Anſich-

der Vertreter der einzelnen Kommunen. Jm Sitzungsſaale
des Rathauſes waren heute morgen eine große Zahl von Mit-
iedern des Kommunalverbandes vertreten. Am Donners

tag war bereits in Pieſteritz bei Wittenberg eine Zu
ſammenkunft geweſen. Es ſind die Reichsſtickſtoffwerke m
Porträge über Fabrikationen, über Arbeitsbedingung und ſo
ziale Einrichtungen des Werkes gehalten und nachmittags die
Sehenswürdigkeiten der Lutherſtadt Wittenberg beſichtigt worden.

Zu der heutigen Sitzung war ein Vertreter des Regierungs
präſidenten und Abgeſandte einzelner Arbeitgeberverbände er
ſchienen, die der Vorſitzende mit Genugtuung begrüßte. Jn dem
Tätigkeitsbericht des Vorſtandes ging er davon aus, daß bis zu
einem gewiſſen Grade die Genehmigung der Lohnforderungen
von Seiten des Reiches vorbildlich geweſen iſt. Der Vor-
ſitzende gab unumwunden zu, daß den Kommunen, die ſich dem
Lerbande anſckließen, ein Teil ihres Selbſtverwaltungsre-htes
genommen wird: Sie können nicht mehr völlig über ihre Aus

n ſelbſt beſtimmen. Trotzdem iſt es die Pflicht dieſer Kom
munen, ihre Intereſſen auch weiterhin in mancher Beziehung
ſelbſt zu vertreten. Es ſind mit der Tätigkeit des Vorſtandes

mehrere Verbände unzufrieden geweſen, doch läßt ſich das nicht
vermeiden (wie der Vorſitzende meint), wenn einzelne Kommunen
ewinnen, müſſen andere leiden. Wenn auch in der heutigenFerfammiung Anhänger aller Parteirichtungen vertreten ſind, ſo

ſollen die Verhandlungen trotzdem ohne Polemik und vollſtändig
objektiv vor ſich gehen. Die drei Jahre ſeit der Revolution haben
gezeigt, daß ſolche Stadtparlamente, in denen die äußerſte
Linke ſtark vertreten iſt, ſehr gern geneigt ſind, die Forderun-
gen der Arbeitnehmer zu bewilligen. So beſteht die Gefahr, daß
zwiſchen Ausgaben und Einnahmen kein Gleichgewicht hergeſtellt
werden kann.

Es werden im Verlauf der heutigen Tagung Vorträge über
Theorie und Praxis in der Tarifpolitik, über die letzten Neurege
lungen der Gehälter und Löhne und den Gemeindeverwaltungen
gehalten und Berichte über die Prüfungsergebniſſe vor dem Prü-
fungsausſchuß des Verbandes gegeben werden. Sodann werden
Satzungsänderungen (Anpaſſung des Verbandsbeitrages an den
geſunkenen Markkurs) beſprochen. Auch wird über mehrere An-
kräge und Anfragen im Verlauf der Tagung entſchieden. Bei
den Wahlen iſt Bürgermeiſter Dr. Voigt für Bürgermeiſter
Roſe, Landrat Böer für Landrat Trümpelmann vorge
en. Ueber die Ergebniſſe der Tagung werden wir morgen
berichten.

V

(Die Sitzung dauert an.)

Ausſchußſitzung der Allgemeinen
Ortskrankenkaſſe

Erhöhung der Beiträge und der Leiſtungen. Fürſorge für die
minderbemittelten Kranken. Wieder Burgfrieden.

Der Ausſchuß der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe hielt geſtern
abend im Saale des Reſtaurants „Mars-latour“ ſeine Fällige
Ausſchußſitzung ab. Bei Feſtſetzung des Voranſchlages für das
Jahr 1922, der in Ausgabe und Einnahme mit 18 982 000 Mark
gegen 9 860 700 Mk. im Jahre 1920 abſchließt, gibt der ſtellver
tretende Direktor Rie mer einige Erläuterungen. Es haben
ſämtliche Ausgaben weſentliche Erhöhungen erfahren. Dieſe
belaufen ſich bei den Aerzten auf 600 000 Mk., bei den Kranken
häuſern 500 000 Mk. jährlich. Das Krankengeld iſt mit 5 000 000
Nark gegen 2 800 000 Mk. im Vorjahr eingeſetzt, und die Ver
waltungskoſten mit 2500 000 Mk. gegen 1 269 000 Mk. im Vor
johr. Der Ausſchuß ſtimmte dem Voranſchlag zu. Jn den Rech-
nungsausſchuß für die Prüfung der Rechnung des laufenden
Jahres und für die Feſtſetzung des Voranſchlages für das Jahr
to23 wurden gewählt von den Arbeitgebern die Herren Emil
Koch und Albert Schmidt, als Erſatzvertreter die Herren
Krſtmann und Müllerz von den Verſicherten die Herren
Nicodemus, Meißner, Förſter und Geitzſch, als Erſatzvertreter
Frl. Fehſe und die Herren Eſchriſch, Schneider und Paul Müller.

Bevor in die Beratung der Satzungsänderungen eingetreten
wurde, nahm Herr Direktor Buch mann das Wort zu einer
Erklärung der Arbeitgeber, in der zum Ausdruck gebracht
wurde, daß die Arbeitgeber bereit ſind, den Satzungsänderungen
zuzuſtimmen, wenn der Vorſitzende der Kaſſe, Herr Klee-
mwann, heute nochmals erklärt, daß er bereit ſei, alle Schrift
ſtüce auch dem 2. Vorſitzenden (Arbeitgeber) zur Einſicht vorzulegen.
Herr Kleemann gab die verlangte Erklärung ab, womit ſich der
Ausſchuß einverſtanden erklärte. Alsdann wurde beſchloſſen, die
Seiträge, die bereits in dieſem Jahre mehrmals erhöht
werden mußten, von 7 auf 8 Prozent zu erhöhen. Diefe
belaufen ſich vom 2. Januar 1922 wie folgt:

Stufe J 0,96 Mk., II 1,92 Mk., III 2,88 Mk., IV 8,84 Mk.,
V 4,80 Mk., VI 5,76 Mk., VII 7,21 Mk., VIII 8,64 Mk.,
IX 10,08 Mk., X 11,62 Mk., XI 12,96 Mk., XII 14,40 Mark.
Ferner werden die Beiträge für die unſtändig Be
ſchäftigten auf 535 Prozent des Ortslohnes erhöht.

Jm Verfolg des vorſtehenden Beſchluſſes ſoll das Kranken-
88 von fünf Zehntel auf ſechs Zehntel erhöht
werden.

Hierzu legte der Vorſtand noch einen Grgänzungsantrag
bor, der dahin geht, daß in nächſter Zeit vom Reichstag der
Erundlohn höchſtwahrſcheinlich auf 80 Mark feſtgeſetzt werden
wird. Mit dieſer Erhöhung ſteigt dementſprechend das Kranken-
geld und auch die Beiträge. Der Vorſtand ſchlägt dem Ausſchuß
bor, zu beſchließen, daß der neue Grundlohn im Rahmen der
geſetzlichen Feſtlegung vom Vorſtand feſtgeſetzt werde. Der
erf Grundlohn tritt mit der Veröffentlichung des Geſetzes in
raft.J wurden noch folgende Beſchlüſſe gefaßt: Der Vorſitzende

der Kaſſe erhält jährlich 38000 Mark, der ſtellvertretende Vor
ſende 1500 Mark, der Schriftführer 600 Mark als beſondere
Entſchädigung für den durch Wahrnehmung ihrer Aemter er
wachſenden Zeitverluſt. Ferner wird die Entſchädigung an die
Lorſtandsmitglieder und Ausſchußmitglieder, die an den
Sitzungen teilnehmen, auf 9 Mark erhöht. Als amtliche
Organe der Kaſſe zu Veröffentlichungen werden beſtimmt: dieHalleſche Zeitung“, die „Allgemeine ne „Halleſche Nach
richten, „Volksgeitung“ und der „Klaſſenkampf

Den heutigen ſchlechten wirtſchaftlichen Verhältniſſen der
minderbemittelten und in Not geratenen Kranken Rechnung
tragend, legte der Vorſtand dem Ansſchuß einen Antrag vor, in
welchem der Vorſtand die Bereitſtellung von 150 000
Nark fordert, um die in dürftigen Verhältniſſen lebenden
Kranken baw, deren Familienangehörigen durch Verabreichung

Hallo und Amgebung
Beilage zur Halleſchen Zeitung

der Mark Tarif der Straßenbahn

Freitag, 9. Dezember 1921.

[“Wo5J

Von morgen ab!
Aus den Verhandlungen im Stadtparlament iſt hinreichend

bekannt, in welch troſtloſer Finanzlage ſich die ſtädtiſchen Be
triebe und mit ihnen die Straßenbahn befinden, ſeit eine Ge
haltserhöhung die andere ablöſt. Mit einer beinahe voraus-
zubeſtimmenden Sicherheit kommt dann die Tariferhöhung nach,
die uns mit allen anderen Weihnachtsfreuden des Magiſtrats für
ſeine Bürger auch jetzt wieder neu belaſtet. Zwar ſagt man,
daß Halle dank der vorſichtigen Tarifpolitik eine immer volle
Straßenbahn gehabt hätte, und daß andere Städte bereits viel
höher mit ihren Fahrpreiſen wären als Halle. Das ſtimmt,
Leipzig verlangt demnächſt 1,50 Mark, Dresden bereits
ſeit dem 1. Dezember 2 Mark (3 Mark Umſteigen), Berlin
1,75 Mark. Den Mark-Tarif hatten bereits am 1. Oktober die
Städte BadenBaden, Barmen, Caſſel, Coblenz, Deſſau, Döbeln,
Düſſeldorf, Aachen, Hannover, Kalsruhe, Stettin, Stuttgart uſw.
eingeführt und auch der bei unſerer Straßenbahn beſtehende
Abendzuſchlag an Sonn und Feiertagen wird in vielen
Städten ſeit langem erhoben, z. T. ſogar an allen Abenden.

Uns kann das alles nur ein ſchwacher Troſt ſein, wenn wir
an den eigenen Etat denken, der durch die neuerliche Er
höhung eine ſtarke Mehrbelaſtung erfährt. Dieſes Mal wird die
Abwanderung von der Straßenbahn ſich doch wohl etwas ſtärker
fühlbar machen als ſonſt, wo nur in den erſten Tagen
eine Abnahme des Verkehrs zu verſpüren war. Nach der Tarif-
erhöhung im Oktober konnte man auch eine Abwanderung be
merken, die allerdings dieſes Mal nicht ſo ſcharf in Erſcheinung
treten wird, weil die Weihnachtszeit an ſich ſtärkeren Verkehr
bringt.

Durch die bisherigen Fahrgelderhöhungen vom 15. April und
15. Oktober ſind bis zum Ende des ſtädtiſchen Rechnungsjahres
(31. März 1922) Mehreinnahmen von 3 000 000 bis 3800 000 M.
zu erwarten. Hätten wir unſeren Fahrpreis jetzt nach den
neuen Rieſenausgaben nicht erhöht, dann würde der zu erwar-
tende Fehlbetrag etwa 2800 000 M. betragen haben. Und da
wahrſche:nlich Löhne wie Materialien an denen auch nichts ge
ſpart werden kann weiter Tendenz nach oben behalten dürften,
ſo hätte ſich der Fehlbetrag noch vergräßert, zumal auch das kom-
mende Jahr erhebliche Belräge für die in jedem Betriebe notwen
digen Rückſtellungen für Erneuerungen erfordert.
Auch unſere Straßenbahn ſieht, wie alle anderen, ihr ein

ziges Deckungsheil in der Belaſtung des fahrenden Publikums.
Schließlich hat auch jede Erhöhung noch ohnehin eine Grenze,
denn nicht alle Hallenſer ſind in der glücklichen Lage, gleich-
laufend mit den Erhöhungen der ſtädtiſchen Tarife ſich ihre Ein
künfte erhöhen zu laſſen. Und dann wird das Heer der unbe
dingtzuFußGehenden ſelbſt von der Artilleriekaſexrne nach
Trotha noch größer. Man ſollte endlich daran denken, auch im
Betriebe der Straßenbahn Mittel und Wege zu ſuchen, die den
hohen Ausgabenetat mit balanzieren helfen. Sollte es nicht mög
lich ſein, durch geeignete Maßnahmen im Verkehr und durch Ver-

beſſerung des Betriebes neue Einnahmezahlen zu ſchaffen Es
ſind da ſchon oft aus der Bürgerſchaft heraus wichtige An-
regungen gegeben worden, die aber immer mit dem Bemerken
abgetan würden, daß die dafür erforderlichen hohen Mittel
jetzt nicht vorhanden wären. Ja, aber unſere hohen Mittel
müſſen doch da ſein, um die ſteten neuen Anforderungen der
Straßenbahn an uns leiſten zu können. Es iſt doch bislang
immer ſo geweſen, daß man für ſein Geld auch etwas verlan-
gen kann. Rückſichtnahme auf berechtigte Wünſche das iſt
doh wirklich beſcheiden genugl! Bei dieſer Gelegenheit ſei aller-
dings feſtgeſtellt, daß manche Wünſche der Sozialiſten nie berück-
ſichtigt werden können, weil die ſogenannten Vertreter der Ar
beiter jeden Unwillen irgend eines, der einmal den Leungzug
wegen der Elektriſchen verſäumt hat, an die große Glocke hän-
gen. Wenn es aber andererſeits dazu kommt, durch die Stadt
der Straßenbahn neue Mittel für geeignete Verbeſſerungen, ja
man vergegenwärtige ſich dieſe unglaubliche Lügenpolitik der
Linken ſogar für Arbeiterlöhne zu bewilligen, dann macht
man lächerliche Ausflüchte und verſucht durch Gegenanträge die
Stadt um Millionen zu bringen. Alles wegen der Straße!

Damit der Tarif, der morgen uns neu belaſtet, auch bekannt
iſt, ſei er nachſtehend noch einmal veröffentlicht:

A. Fahrtarif:
Für 2 Teilſtrecken 1 M. (bisher 80 Pf.

(im Mittel je 1250 Meter),
3 Teilſtrecken 1,20 M. (bisher 90 Pf.

mehr als 3 Teilſtrecken 1,50 M. (bisher 1 M..
B. Vergünſtigungen:

Fahrſcheinhefte für 2 Teilſtrecken (10 Fahrſcheine)
9 M. (7,50 M.),

Fahrſcheinhefte für 3 Teilſtrecken (11 Fahrſcheine)
12 M. (9 M.),

für mehr als 3 Teilſtrecken (11 Fahrſcheine)
15 M. (10 M..

Arbeiterwochenkarten (ſteuerfrei) 12 M. (8 M.),
(ſteuerpflichtig) 18 M. (9 M.),

Arbeiterfrühkarten 6 M. (4 M.),
Schülerwochenkarten 6 M. (5 M.),
Monatskarten für alle Strecken 90 M. (70 M.).

Alle übrigen Fahrwerte (Straffahrgeld, Beamtenkarten,
Poſtmarken, Sonderwagen und dergl.) werden ebenfalls ent
ſprechend erhöht. Die übrigen Beförderungsbeſtimmungen blei-
ben beſtehen.

Nach den bisherigen Erfahrungen und unter Zugrunde-
legung der Verkehrsziffern von 3 Monaten bei Abnahme von 10
Prozent Verkehrsrückgang kann mit einer Mehreinnahme von
jährlich 6 100 000 M. gerechnet werden. Die Straßenbahn wird
ſich alſo mit Mühe und Not ſelber erhalten können. Quousque

tandem .7 xeines kräftigen Mittagbrotes und in beſonderen Fällen
auch täglich durch ein Quantum Milch zu unterſtützen. Die
Krankenküche ſoll in dem Verwaltungsgebäude errichtet
und mit dieſer ſozialen Fürſorge ſofort begonnen werden.

Jn der Ausſprache hierüber waren ſich alle Redner
einig, daß dieſer Akt der Menſchenliebe der weitgehendſten
Unterſtützung bedarf und daß die obige Summe wohl noch als zu
gering bezeichnet werden muß, ſoll dieſe Einrichtung wirklich
ſozial wirkten. Die Not unter den minderbemittelten Kranken
iſt ſehr großz und Frau Juſtizrat Hündorf, die auf dem Ge
biete der ſozialen Fürſorge tatig iſt, betonte, daß nicht nur in
den Arbeitertreiſen, ſondern auch im Mittelſtand die Not ſehr
groß iſt, letzterer ſei nahe am Verhungern. Der Krankenſtand
iſt in Halle ein ſehr hoher, und da iſt die zu treffende Einrichtung
der Kaſſe mit Freuden zu begrüßen. Einmütig bewilligte der
Ausſchuß die geſorderte Summe und erklärte ſich bereit, dieſe
zur gegebenen Zeit zu vergrößern. Der Vorſtand wird be
auftragt, ſofort mit der Einrichtung zu beginnen.

Ein Nachtrag zur Dienſtordnung wurde genehmigt. Die
Arbeitgeber hegten gegen einen Puntt, der den Betriebsrat be-
traf, Bedenken, die jedoch von der Mehrheit des Ausſchuſſes nicht
geteilt wurden.

Die Verträge mit den Zahnärzten, Zahntechnikern und das
Alkkommen mit den Krankenanſtalten wurden genehmigt. Der
Vorſitzende Klee mann machte noch einige Mitteilungen über
das Verhältnis des früheren Verwaltungsdirektors Thier zur
Krankenkaſſe. Da Thier trotz Aufforderung des Vorſtandes ſeine
Tätigkeit nicht wieder aufgenommen hat, ſo iſt die Gehalts-
zablüng mit Zuſtimmung des Verſicherungsamtes an Thier mit
dem 1. Oktober eingeſtellt worden. Thier hat beim Amtsgericht
Klage eingereicht.

Zum Schluß brachte der Vorſitzende Kleemann zum Ausdruck,
daß ſich beide Teile, Arbeitgeber und Verſicherte, wieder zu
ſammengefunden haben zu fruchtbringender Arbeit für unſere
Kaſſe. Den Vorwurf, der in der Oeffentlichkeit gegen den Vor
tand erhoben worden iſt, er ſei kommuniſtiſch, weiſe er zurück.

Der Vorſtand arbeite nur im Jntereſſe der ſozialen Fürſorge
ohne jede Politik.

Geheimrat Schultze 70 Jahre alt
Einer der namhafteſten Vertreter ſeines Faches, der ordenb

liche Profeſſor der Kirchengeſchichte und chriſtlichen Archäologie
an der Univerſität Greifswald, Geheimer Konſiſtorialrat D. theol.
h. c. Viktor Schultze, wird am 13. Dezember ſiebzig Jahre
alt. Geboren 1851 zu Fürſtenberg in Waldeck, ſtudierte er nach
dem Beſuche des Gymnaſiums zu Corbach in Baſel, Jena, Straß-
burg im Elſaß und Göttingen Theologie, und war dann mehrere
Jahre zu kunſtgeſchichtlichen und archäologiſchen Studien in
Jtalien, wo er ſich insbeſondere mit Katakombenforſchung be
ſchäftigte. Am 21. Juni 1879 promovierte er in Leipzig mit
der Diſſertation De christianorum veterum rebus sepulcralibus
zum Lic. theol. und habilitierte ſich ebenda am ſelben Tage als
Privatdozent. 1884 wurde er als außerordentlicher Profeſſor
nach Greifswald berufen, wo er ſeit 1888 als Ordinarius wirkt.

Seiner erſten Schrift über die Katakomben von San Gen-
naro dei Poveri in Neapel (1877) hat er noch eine Reihe anderer
Veröffentlichungen zur Katakombenforſchung folgen kbaſſen,
darunter Archäologiſche Studien über altchriſtli Monumente
(1880), die Katakomben, ihre Geſchichte und ihre Monumente
(1882). Von ſeinen übrigen Werken ſeien noch Das
i Kirchengebäude. Ein Ratgeber für Geiſtliche und
Freunde krrchlicher Kunſt (1886); Geſchichte des v des
r n Heidentums (1887, 92, 2 Bände); Archäologieder altchriſtlichen Kunſt (1899). Seiner engeren Heimat Waldeck

ſind u. a. gewidmet die Waldeckiſche r (1003)
und der Coder Waldeccenſis. Unbekannte Fragmente einer
griechiſch- lateiniſchen Bibelhandſchrift (1904). Der Jubilar war
auch Redakteur der „Geſchichtsblätter für Waldeck und Phrmont“,
zu denen er auch Beiträge geliefert hat A. Uttlr

Böswillige Verdrehung
Jn der „Saalezeitung“ beſchäftigt ſich eine Zuſchrift mit

der Ueberſchrift „Zweierlei Recht in Halle“, die in Nr. 561 der
„Halleſchen Zeitung“ enthalten war. Jn dieſer letzteren Ein
ſendung war darüber Klage geführt worden, daß der Polizei
verwalter Döltz die deutſchvölkiſchen Plakatträger vor der Anti-
Anti- Verſammlung im Wintergarten anders behandelt hatte als
die roten Fahnenträger vor dem deutſchvölkiſchen Fackelzug am
18. Oktober. Dann hieß es in einem neuen Abſchnitt der Zu
ſchrift weiter: „Es iſt bezeichnend, daß das erhöhte Gehalt des
Herrn Döltz von den Judenparteien bewilligt worden iſt.“ Hier
verſucht nun der anonymer Verfaſſer der Zuſchrift in der
„Saalezeitung“ eine kleine Verdächtigung und Denunziatiog
vorzunehmen. Er unterſchiebt uns, damit zum Ausdruck gebracht
zu haben, daß Herr Döltz für den Schutz der Anti-Anti-Ver-
ſammlung indirekt von einer jüdiſchen Organiſation bezahlt
worden ſei, während uns in Wirklichkeit garnicht eingefallen iſt,
etwas derartiges zu behaupten. Der hier wieder zitierte Satz
hatte lediglich den Sinn, daß zwiſchen Herrn Döltz und der
Judenſchaft etwa dasſelbe Verhältnis beſtehe, wie der Rechts
anwalt Albert Müller (Vorſitzender des „Zentralvereins deutſcher
Staatsbürger jüdiſchen Glaubens“) es kürzlich hinſichtlich der
Juden und Kommuniſten bezeichnet hatte. Bekanntlich erklärte
er, daß Juden und Kommuniſten deshalb zuſammenhielten, weil
beide doch denſelben Feind hätten HerrMüller wollte damit doch gewiß zum Ausdruck bringen, daß ein
geiſtiges Verhältnis zwiſchen Juden und Kommuniſten be-
ſtehe, und nicht etwa ein ſolches, bei dem der eine Teil zahlt
und der andere Teil dieſem dafür zu Willen iſt.

Herr Stadtrat Fiſcher teilt uns mit, daß „weder Her
Jntendant Sachſe noch der Arbeiterrat eine Maßregelung durch
den Magiſtrat erfahren hat. Zu einer ſolchen war nach den an
rn Ermittlungen kein Anlaß.“ Andere Leute ſind an-
erer Meinung, und es iſt zu hoffen, daß Herr Stadtrat Fiſcher

wenigſtens „ohne Maßregelung“ die notwendigen Höflichkeits
formen dem Arbeiterrat beigebracht und Herrn Sachſe klarge-
macht hat, daß in einem ſtädtiſchen Betriebe kein Terror geduldet
werden darf.

Berſtaatlichung der Halleſchen Polizeibehörde und der
Schutzmannſchaft. Vor einigen Tagen wurde hier eine Be-
ſprechung mit dem leider ſehr bekannten Miniſterialrat Abegg
abgehalten, bei der auch Vertreter der Regierung in Merſeburg
zugegen waren. Bei dieſer Gelegenheit ſoll auch die Frage des

künftigen Polizeipräſidenten für Halle erörtert
worden ſein. Man rechnet in unterrichteten Kreiſen damit, daß
der bisherige Polizeiverwalter Döltz (früher Krankenkaſſenange-

ſtellter) dieſen Poſten beibehalten ſoll. Man will alſo wieder
einmal eine gute Gelegenheit verpaſſen, einen für das Geſchick
der Stadt ſo wichtigen Poſten mit einem Fachmann zu beſetzen.

Sitzung der Stadtverordneten am Montag, den 12. De
ember, nachmittags 4 Uhr. Tagesordnung der öffentlichen
itzung: 1./2. Deputations-Wahlen. 8. Herrichtung von Räumen

in Rathaueſtraße 1. 4. Malerarbeiten im Alters und Pflege
m. 5. Wegeverbeſſerung auf dem Gertraudenfriedhof. 6. Feſt

etzung einer Straßeneinheit. 7. Gebührenordnung der Feuer-
wehr. 8. Erhöhung der Gebühren für Krankentransporte. 9. Be
tags von Betriebsſtoffen. 10. Erhöhung des Zuſchuſſes an
en Verein „Jugendhilfe“. 11. Erhöhung der Reiſekoſten.

12. Mittelbewilligung für einen Umformer. 18. Beſſerung der
Straßzenbeleuchtung. 14. Aenderung der r betr. Be
neun des Herbergvertrags. 15. Deckung der Mehraufwen

nungen für Gehälter und Löhne. 16. Nachbewilligung für den
aushaltsplan 1921. 17. Jnſtandſetzungen auf dem lacht und
ehhof. 18. Beſchlußfaſſung über das Vermögen der ehem.

Witwen und Waiſenkaſſe. 19. Geſuch um eine Beihilfe. 20. An
trag auf Beförderung von weiblichen Angeſtellten. Hiepauf nicht

öffentliche Sitzung. e
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Die neuen hohen Poſtgebühren
Der Reichsrat beſchäftigte ſich geſtern u. a. mit den Vor

lagen betreffend die Erhöhung der Poſt TeTe
graphen und Fernſprechgebühren. Der Brief
his 20 Gramm ſoll im Ortsverkehr eine Gebühr von 1 Mark, im
Fernverkehr von 1,50 Mark betragen, die Poſtkarte im Orts
verkehr 0,60 Mark, im Fernverkehr 100 Mark. Die Gebühr für
das Päckchen wird von 1,50 Mark auf 4,00 Mark geſteigert. Dem
reihen ſich entſprechende Erhöhungen der Poſtſcheckgebühren an.
Die Telegrammgebühr ſteigert ſich auf 75 Pfennig das
Wort, und für das Telegramm mindeſtens von 8,00 Mark auf
7,0 Mark. Für die Fernſprechgebühren ſollen die in
dem neuen Gebührentarif vom 1. Oktober feſtgeſetzten Ge
bührenſätze um 80 v. H. erhöht werden. Alle dieſe Gebühren
erhöhungen ſollen mit dem 1. Januar 10922 in Kraft treten.
Der Entwurf über die Fernſprechgebühren ſoll beſtimmen, daß
jeder Fernſprechteilnehmer berechtigt iſt, ſeinen Anſchluß bis
zum 25. Dezember auf den 31. Dezember dieſes Jahres zu
kündigen.

Früh in die Welt! Geſtern nachmittag wurden zwei
berufsloſe junge Burſchen, die ſich in verdächtiger Weiſe auf dem
Trothaer Bahnhof aufhielten, feſtgenommen. Hierbei wurde feſt
geſtellt, daß ſie ſeit mehreren Tagen das Elternhaus unter Mit
nahme ihres Spargeldes heimlich verlaſſen hatten. Sie wurden
durch Angehörige von der Polizeiwache abgeholt.

Chronik der Straße. Geſtern nacht entſtand in der Viktor-
Scheffelſtraße ein Waſſerrohrbruch, der durch das Waſſerwerk
ſofort abgeſtellt wurde. x Geſtern vormittag erlitt in der Merſe
burger Straße ein Panzerkraftwagen der Schutzpoligei
einen Achſenbruch und kam auf die Schienen der Straßenbahn
zu liegen. Hierdurch entſtand eine Betriebsſtörung der Straßen
bahn von etwa einer Viertelſtunde. Am gleichen Tage vor
mittags fand in der Magdeburger Straße zwiſchen einem Laſt
kraftwagen und einem Poſtwagen ein Zuſammenſtoß ſtatt, wobei
der Poſtwagen leicht beſchädigt wurde.

Eingänge für die Ruge-Spende. W. L. 100 M.; Käte
Zander 5 M. M. S., Halle, 5 M.; Frau Cl. K. 10 M.; A. Bothe,
An der Univerſität 8, 10 M. Frau Hauenſtein 20 M.; Zeiſing,
Seydlitzſtraße 27, 5 M. Ungenannt 10 M.; Ungenannt 20 M.

Die Wirtſchaftliche Vereinigung der Schmiedemeiſter von
Halle und Umgegend beſchloß in der letzten Hauptverſammlung,
die Preiſe für gelieferte Arbeiten den jetzt enorm geſtiegenen
Preiſen für Rohmaterialien und Löhnen entſprechend zu erhöhen
und bitten die werte Kundſchaft um gefl. Kenntnisnahme.

Zum Zuckerpreis ſchreibt uns die Zucker wirtſchaft s
ſtelle des Vereins der Deutſchen Zuckerin-
duſtrie: Es iſt leider eine unbeſtreitbare Tatſache, daß der
Zucker im allgemeinen knapp bleibt und vielfach im Handel ganz
außerordentlich hohe Preiſe gefordert werden. Die Schuld
daran wird von der Oeffentlichkeit den Erzeugern bzw. der

ucerwirtſchaftsſtelle zugeſchrieben, die den
ucker zurückhalten ſollen, um hohe Preiſe zu erreichen. Jntrilichreit hat aber die Zuckerwirtſchaftsſtelle bisher den

Preis des Zuckers auf ungefähr des derzeitigen
Weltmarktpreiſes für ihre Mitglieder beim Verkauf ſeit
September vorgeſchrieben, ihn bisher unverändert gehalten und
gleichzeitig nahezu 5 der geſchätzten Erzeugung bisher
ſchon für den Verbrauch freigegeben. Sie iſt aber nun
nicht mehr in der Lage, unter Berückſichtigung der in den
letzten Monaten gänzlich veränderten wirtſchaftlichen Verhält
niſſe daran feſtzuhalten. Die inzwiſchen eingetretene Steige-
rung der Eiſenbahnfrachten um 95 Prozent, die Er
höhung der Kohlenpreiſe, die außerordentliche Steigerung
der Koſten aller Betriebsmittel und der Löhne,
ſowie vor allen Dingen die Notwendigkeit der Landwirtſchaft,
ausreichende Rübenpreiſe für dieſes Jahr zu ge-
währen, um den Anbau für das nächſte Jahr nicht zu gefährden,
machen einen Preis von rund 500 M. je Zentner für gewöhn-
lichen gemahlenen Zucker ab Verladeſtelle der Fabrik für Grofz-
abnehmer notwendig. Damit erreicht der deutſche Zuckerpreis
kaum die Hälfte des Weltmarktpreiſes. Um der Zuckerknappheit
abzuhelfen, hat die Zuckerwirtſchaftsſtelle weiter ſo viel
Zucker zum Abſatz freigegeben, daß im ganzen nahezu
die Hälfte der vorausſichtlichen Geſamter-

in 5 Monaten verkauft werden kann. Die Zucker
nappheit kann aber erſt dann ein Ende nehmen, wenn

endlich der außerordentliche Eiſenbahnwagen-
mangel aufhört.

Weihnachtsbitte der Chriſtlichen Herberge zur Heimat.
Wie alljährlich, ſo ſoll auch in dieſem Jahre eine beſcheidene
Weihnachtsfeier in unſerer Herberge gehalten werden. Viel, viel
größer als in den verfloſſenzn Jahren iſt jetzt die Not der
Wanderer und ganz beſonders der Flüchtlinge aus den beſetzten
Bebieten, welche täglich bittend zu uns kommen. Wir wollen
dieſen Heimatloſen zum lieben Weihnachtsfeſte eine kleine Freude
bereiten und bitten darum dringend um Hilfe. Gütige Gaben
jeglicher Art nehmen an: Geheimer Juſtizrat El z e, Hermann-
ſtraße 1, Hausvater Klotz ſche, Ludwig- Wuchererſtraße 11.

Vorweihnachtliche Veranſtaltungen
Ein Krippenſpiel, das doch zugleich eine ſtimmungsvolle

weihnachtliche Gemeindefeier iſt, ſoll am 3. und 4. Advents-
ſonntag abends 8 Uhr in der geheizten Pauluskirche durch
den Frauenchor von Frau Profeſſor Schmidt-Hahm dar-
geboten werden. Man wolle die Geſangbücher mitbringen oder
auch eine Liederfolge (50 Pfennig) beim Eingang kaufen. Die
Unkoſten ſollen durch eine Sammlung beim Ausgang gedeckt und
der Ueberſchuß für die Armen zu Weihnachten verwandt werden.

Eine muſikaliſche Adventsfeier wird am kommenden
3. Adventsſonntag, den 11. Dezember, nachmittags 5 Uhr in der
geheizten Laurentiuskirche ſtattfinden. Quartette, Duette und
Einzelgeſänge werden mit Schriftverleſungen und gemeinſamen
Geſängen abwechſeln. Die Anſprache hält Superintendent
Meinhof. Der Eintritt iſt frei.

Die alten Kameraden
Verein ehemaliger Angehöriger des Reſerve-Jnfanterie-

Halleſches Keenßlloben
Klavier Abend von Willy Hülſer

Ein Geſchichtsſchreiber, der nach etwa hundert Jahren die
Klaviermuſik unſerer Gegenwart an der Hand der Zettel zu
ſchildern unternimmt, die die Pianiſten für ihre Klavierabende
mitgeben, muß notwendigerweiſe zu dem Schluß kommen, das
unſere Zeit unendlich arm an ſchöpferiſcher Kraft auf dem Ge-
biete der Klaviermuſik geweſen iſt. Denn was ſpielen eigentlich
unſere Pianiſten? Die Antwort kann nur lauten: immer das-
ſelbe. Nämlich: einige Sonaten von Beethoven, etliche Stücke
von Schubert, Schumann, Chopin und, während der letzteg
Jahre, auch Kompoſitionen von Johannes Brahms. Was jenſeits
des Kreiſes liegt, der durch dieſe Namen umſchrieben wird,
taucht nur gelegentlich auf und bleibt der großen Menge ſo gut
wie unbekannt. Schuld an dieſer beklagenswerten Erſcheinung
iſt zweifellos die gleichmäßige, ausgefahrene Geleiſe benützende
muſikaliſche Erziehung des pianiſtiſchen Nachwuchſes.

Auch Willy Hülſer, der geſtern einen Klavierabend in
der Loge zu den drei Degen veranſtaltete, brachte wenig Neues,
wenn man nicht etwa dahin die Sonate in A-dur von Franz
Schubert rechnen will, die allerdings eine Seltenheit im Konzert
ſaal iſt, obgleich ſie bereits ein ehrwürdiges Alter beſitzt.
Hoffentlich kommt ſie auch ſo bald nicht wiederl Denn bei aller
Liebe für den unſterblichen Liederſänger und bei gerechter
Würdigung ihrer Vorzüge kann man nicht gerade behaupten,
z ihr Gehalt ihre unendliche Länge vergeſſen macht. Um ſo
höher iſt aber die Kunſt Willy Hülſers zu preen, der es fertig
brachte, mit dieſer Sonate ſeine Hörer zu feſſc?a. Unbedingt iſt
dieſer bisher in Halle unbekannte Pianift ein außerordentlich
tüchtiger Muſiker, deſſen Spiel auf gründlichſter techniſcher Vor
bildung und auf geſundem, männlichem muſikaliſchen Empfinden
beruht. Was an Schätzen in der Schubertſchen Sonate verborgen
liegt, förderte er mit ſicherer Hand und wohltuend in der Vor-
tragsform ans Licht. Noch überzeugender geſtaltete er die jetzt
beinahe unvermeidliche Sonate in f-moll von Johannes Brahms.
Hier wurde beſonders gut ſichtbar, daß er über beredten Schwung
des Ausdrucks verfügt, ohne jemals in ſchwächliche Gefühlsſelig-
keit zu verfallen. Wie köſtlich hat er die wunderbare Mond-
ſcheinſtimmung des herrlichen Andante in quellender Tonſchön
heit nachgedichtetl Danach konnte man von vornherein ver-
muten, daß er ebenfalls für die Chopinſchen Poeſien die edelſten
Klangmittel bereit haben würde; eine Annahme, deren Berech-
tigung allein ſchon durch das Nocturne in E-dur erwieſen
wurde. Es war verſtändlich, daß ihm die Anweſenden herzlichen
Beifall ſpendeten. Prof. Dr. W. Kaiſer.

Liederabend des Deutſchvölkiſchen Schutz- und Trutzbundes.
Das Linde-Quartett ſang Lieder aus drei Stufen der
deutſchen Geſchichte. Zuerſt Geſänge aus dem 18. bis 15. Jahr
hundert (Hildebrandslied), aus denen die ſchwere Klangwucht
eines Kirchenliedes klingt, dann aus dem 16. und 17. Jahrhundert
(Winzerlied), deren eigenartig hüpfenden Vertonungen Vorboten
ſind für den ausgeglichenen Melodienfluß des heutigen Volks
liedes (Kein Feuer, keine Kohle Das VLinde-Quartett hat
fleißig gearbeitet, um voll ſeine Aufgabe beſtehen zu können.
Es hatte ſich in die Eigenart ſeiner Lieder reſtlos eingefühlt, und
da ihm treffliche und gut ausgebildete Stimmen zur Verfügung
ſtehen, die techniſch fehlerfrei zur Geltung kamen, waren die Ge-
ſänge ein ungetrübter Genuß. Die Hörer zeigten ihre Freude
durch herzlichen Beifall. Willi Bohne Halle ſang Lieder
und Skaldengeſänge von Philipp zu Eulenburg. Willi Bohne
hat alle Vorzüge, die einem deutſchen Sänger eigen ſind. Sein
gleichmäßig gebildeter Bariton iſt von hoher Kunſtgeſittung. Die
Ausdruckskraft ſeiner Stimme ſchmiegt ſich ebenſo lyriſchen wie
dramatiſchen Vorträgen an. Jn allen Tonlagen ſtrahlt ſie jene
Wärme aus, die auch das Verborgenſte eines Menſchenherzens
berührt. Worin liegt das Geheimnis ſolch überzeugender Kraft?
Jm Jneinanderklang ſeiner Kunſt mit ehrlichem menſchlichem
Erleben, mit feinem Fühlen als deutſcher Sänger! Die Be-
gleitung der Lieder gelang Georg Bohne vollkommen. Er
ſpielte zurückhaltend und doch eindrucksvoll genug, um eine ſtarke
muſikaliſche Begabung zu beweiſen. Herr Dr. Blümel
leitete den Abend mit gewohnter Tatkraft. Er erinnerte an die
Helden von den Falklandinſeln, die vor 7 Jahren am 8. Dezember
für Deutſchland ſtarben. Mit warmen Worten ſetzte er ſich für
Dr. Ruge ein, jenen unerſchrockenen deutſchen Mann, der heute

für vogelfrei erklärt iſt. I
Gorthe-Abend Friedvrlch Kayßlers

„Eine Huldigung für die Jdee der Deutſchen Volksbühne.“
Man leſe aus den Blättern der Freien Volksbühne Halke

„Kunſt und Volk“ den gewaltigen Prolog zu dem GoetheAbend
des Leiters der Berliner Volksbühne, unter anderem die Sätze:
„Sein Name ſchon bedeutet ein Programm er offenbart
ſchließlich in ſeinem ganzen Weſen jene Achtung vor jedem Mit
menſchen, jene Liebe zu der großen, dunkel ſtrebenden „Maſſe“
des Volkes

Und gehe dann geſtern abend in den großen Saal des
„Volkspark“. Sehe ſich die Szenerie an und höre das Vor-
ſpiel. Auf der Bühne ein Tiſch, auf dem Tiſch ein Humpen, den
zu leeren jedem alten Germanen zur Ehre gereicht hätte, voll
Waſſer. Das geiſtige Haupt der deutſchen Volksbühnenbewegung
erſcheint, vermißt ſofort den Beifall des Empfanges, runzelt die
Stirn und nimmt Platz. Ein kraftvoller Griff erfaßt das Rieſen
glas und führt es zum Munde. Natürliche Folge: Eine Welle
der Heiterkeit kräuſelt über den Saal hin. Grollend rollt der
geiſtige Führer der deutſchen „Volks“bühnenbewegung die Augen
und ſpricht: „Ja, wenn Sie darüber lachen, dann finde ich das
ſenderbar. Wir haben hier ernſtere Dinge vor.“ Sollte die
geiſtige Spitze unſerer deutſchen „Volks“bühnenbewegung, ſollte
der alte Schauſpieler ſo wenig von der Pſychologie des Publikums
verſtehen? Er (wir waren im „Volkspark“) „provozierte“ ja
geradezu das Lachen.

Das nebenbei. Nachher wurde es zum Weinen. Der Fauſt-
monolog und die ganze erſte Szene bis zum „Die Erde hat michwieder“ waren wo erträglich, der „getreue Eckart“ war gut, aber

W

ſchon infolge

könnte man weiter berichten, programmäßig PunktPunkt, wenn nicht m ja wenn m t Kayßler t das r
gramm umgeworfen hätte. Jm „Totentanz“ und im „Erlkönig“
ſteigerte ſich der Vortrag zur Unerträglichkeit. Einzig entſchud,
bar wäre, daß ſie der geiſtige Führer der deutſchen Völksbühnen,
bewegung zum erſten Male geleſen und geſehen hätte, aber dag
iſt ja wohl nicht gut anzunehmen von einem geiſtigen

Je zznſens war der Abend eine recht zweifelhafte „Huldi.
gung für die Jdee der deutſchen Volksbühne“.

Ehrhard Everz.
Stadttheater. Jnfolge Erkrankung von Heinrich Teßmet

gelangt heute, Freitag, abends 728 Uhr nicht „Schönheit und
ugend“, ſondern Dreimäderlhaus“ zur Aufführung,

Sonnabend geht das Drama „Die Zeit wird kommen
von Romain Rolland erſtmalig in Szene. Sonntag nachmit
3 Uhr Volksvorſtellung „Die Räuber“. Sonntag abend 75 Uhr
„La Traviata“.

Jm Thaliatheater am Sonntag abends 7das hiſtoriſche Luſtſpiel le iſe von Hermann be
zur Aufführung. Eintrittskarten ſind an der Kaſſe des Stadt
theaters zu haben.

Freie Volksbühne Halle. Thaliatheater. „Des Meere
und der Liebe Wellen.“ Spieltage: D: Freitag, der 9., E. Mon
tag, der 12., F: Mittwoch, der 14., G Donnerstag, der 165., R
Montag, der 19., J: Mittwoch, der 21. Dezember.

Alte Halliſche Kunſt. Jn der reichen Weihnahtsaus-
ſtellung von Tauſch Groſſe hat für einige Tage durch das
freundliche Entgegenkommen der Kunſthandlung auch ein Bild
Platz gefunden, das nur jetzt und auf kurze Zeit zur Verfügung
ſtand. Es iſt die von unſerer halliſchen Künſtlerin Suſanne
von Nathuſius gefertigte treue Kopie eines althalliſchen
Familienbildes aus der beſten erſten Biedermeierzeit. Es ſtellt
die jugendlich anmutigen Töchter der Familie Bartels dar, die
durch zwei Generationen auf dem Giebichenſtein hauſte, wie auch
auf dem Bilde der Blick auf den Petersberg, vom alten Amts
haus geſehen, zeigt. Der Name des Künſtlers, der dieſes Bild
vor etwa 90 Jahren malte, iſt unbekannt. Das Bild iſt aus der
Zeit des Wiederaufbaues nach den Freiheitskriegen, wo man
nach vaterländiſcher deutſcher Art ſtrebte, freilich auch, wie in
dieſem Bilde, gleichfalls mit Anlehnung an ältere italieniſche
Kunſt. Wäre der Künſtler nicht jung geſtorben, ſo hätte er ſonſt
ſpäter zu den Größen ſeiner Zeit gehört, denn trotz der er-
wähnten Benutzung alter Muſter iſt bei ihm ein ſtarker, geſun-
der Wirklichkeitsſinn für die Eigenart ſeiner Modelle; noch im
Greiſenalter war die Aehnlichkeit derſelben mit dem Bilde auf

llend. Ebenſo beweiſt auch der landſchaftliche Hintergrund
eines Naturgefühl für unſere heimatliche Umgebung. So wird

vielleicht dieſe neue alte Bekanntſchaft als etwas Ungewöhnliches
manchen unſerer Mitbürger erfreuen. Die Kopiſtin hat außerdem

W ſoeben vollendete Bruſtbild einer halliſchen Dame aus-
geſtellt.

Aus 2nittelberctſchlano

Keine Kohlen
Die Elektrizitätsverſorgung gefährdet.

tk. Eiſenach, 9. Dezember.
Die BraunkohlenBrikettzufuhr aus dem mitteldeutſchenRevier ſtockt ſeit einigen Tagen vollſtändig. Jrſegeiſen

nehmen die Kohlenbeſtände des Kraftwerkes Breitungen, die
des ſeit Anfang November beſtehenden Wagen

mangels und der dadurch bedingten ungenügenden Kohlen-
lieferung zuſammengeſchmolzen. ſind, ſchnell ab. Wie von ma
gebender Seite mitgeteilt wird, ſind die Rangier-Bahnhöfe im
mitteldeutſchen Bezirk durch beladene Kohlenzüge verſtopft und
es iſt mit einer Beſeitigung der Verkehrsſchwierigkeiten in
nächſter Zeit nicht zu rechnen. Jnfolgedeſſen werden ſich in
nächſter Zeit vorausſichtlich einſchneidende Einſchränkungen der
Elektrizitäts- Lieferung erforderlich machen.

t. Saalfeld, 8. Dezember.
Das Saale-Elektrizitätswerk hat ſeine Stromliefe-

rung bis auf weiteres eingeſtellt, da die für die letzten
Tage fällig geweſene Kohle nicht eintraf. Die Betriebsleitung
bleibt bemüht, wenigſtens Lichtſtrom abzugeben. So ſind wir
alſo jetzt ſo weit, daß unmitteblar vor Weihnachten, in der
ſchwerſten Winterzeit, die Kraftquelle r unſere Jnduſtrie in
folge Verſagens der Eiſenbahn verſiech

Rudolſtadt, 9. Dezember.
Das Saale-Elektrizitätswerk mußte am Donnerstag wegen

Kohlenmangels die Stromlieferung einſtellen. Außer der Licht
kalamität hatte dies ſofort ſchwere Arbeitsbehinderungen zur
Folge.

Kaſſel, 8. Dezember.
Die Eiſenbahndirektion Kaſſel teilt durch Anſchlag mit, daß
ſie infolge der immer größer werdenden Kohlenknappheit
nicht mehr in der Lage ſei, alle Perſonenzüge und Lokalzüge fahr
planmäßig fahren zu laſſen. Vom Donnerstag ab muß wahr
ſcheinlich ein großer Teil der e vorübergehend
bis zur Behebung der Kohlennot ausfallen.

t. Querfurt, 9. Dezember. (Schwerer Unglüds
fall.) Auf dem hieſigen Bahnhof bediente der verheiratete
49jährige Rangiermeiſter Edmund Krüger von hier die Bremſe
eines Güterwagens. Auf den Güterwagen ſollte ein Packwagen
aufgeſchoben werden. Beim Zuſammenſchieben der Wagen kam
Krüger mit einem Bein zwiſchen die Puffer, ſodaß der rechte
Oberſchenkel gegen das Schutzblech des Güterwagens gedrück
wurde. Zwei ſofort herbeigerufene Aerzte konnten nur noch den
Tod infolge Verblutens feſtſtellen.

gg. Jena, 8. Dezember. (Die Thüringer Re
gierung und die Staatstheater.) Es wurde in
Thüringen in letzter Zeit in der Preſſe die Befürchtung zum
Ausdruck gebracht, daß die Regierung die Abſicht hätte, den
früheren Hof, jetzigen Stagtstheatern, die ſtaatlichen Zu
ſchläge zu entziehen. Dies hat in den weiteſten Kreiſen zu
einer Beunruhigung geführt. Geſtern wurde im Landtag

Regiments Nr. 36. Nächſte Monatsverſammlung am Sonnabend, dann! „An den Mond“ eine Zeitungsanzeige kann man von dem zuſtändigen Miniſter mitgeteilt, daß nach wie vor
den 10. Dezember 1921, im „Koburger“, Käulenberg. Be nicht mit weniger innerer Anteilnahme leſen. Der „Zauber- die fraglichen Theater die finanzielle Unterſtützung weite
ſprechungen über Ehrenmal, das Stiftungsfeſt u. g. lehrling“ war, allein ſchon durch das Tempo, lächerlich, und ſo erhalten.

Tüchtiger Im Winter 1921/22 können Schnee und EisKn koſtenlos gbgeladen werden auf dem GebrauchteStellen gebote W B u ch h alter Kehrichtſammelplatz an der Röpziger Straße h inet
de tindenweiſe Be Stern cwauſee reibmaSuche zum baldigen Antritt ein r Dileher, r am Krähenberge, ſuchtHalle a. d. S exelchenttnweg Seohuh,fung e S äd I n in der Freiimfelder gr. Hedwigſtraße 2.J Aſchenabladeplatz: ehem. Sandgrube am Gold-ur Erlernung des land wirtſchaftlichen Haus- Stellen „Geſuche erge, rhaltes Halle, den 29. November 10921. gang litt ſeit dDie Polizeiverwaltung. elblichem e

Frau Gutsbesitzer Krieger,
Reinsdorf bei Artern.

Suche für meinen größeren Gutshaushaltzum baldigen Antritt ein beſſeres b

J. des Haushaltes bei Fam.ohne gegenſ. Vergütung. Off. unt.
Z. 6924 an die Geſchäftsſtelle d. Ztg.

25 Jahre alter verh. Land
wirt ſucht zum 3. Januar
1922 Stellung als

hieunges Mädchen isher aufngeb. an

Lothar r argt.
eißen

bei Uhlſtädt a. d. Saale,
Kr. Saalfeld i. Thür.
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Rohprodukte
aller Art kauft zu höchſten Preiſen

Fernruf 4212. Königsberg Fernruf 4212. rch ein halbes
Si Zacker

Alfred Rein,
Vertreter L. Pataor. Halle a, S.

Großer Sandbersz 16. Deutscho Schölerhüncin
(Halsband gez. Dienſthund) laufe
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Zur Keſthetik der Frauenſeele
Wie ein Geheimnis weltentrückter Fernen, der Sphären

jumonie der phantaſiebegabten Hellenen vergleichbar,
ren Töne der Sterbliche erſt im Augenblicke des Todes
pedererklingen hört, bleibt die Wahrheit der ſuchenden
Renſchenſeele verhüllt. Aber die Seele jedes Menſchen iſt
was Natürliches. Nicht als ſelbſtändiges Weſen, ſondern
z Erſcheinungsform der Tätigkeiten unſerer Organe: als
xrſönliches Bewußtſein. Deshalb iſt ſie abhängig, ver
inderungs- und bildungsfähig und bedeutet die Grundlage
nſeres geiſtigen Wachstums. Die Erfahrung über ihr
ſeſen iſt relativ gering, da ſie urſprünglich nur perſönlich
var, bis der Fortſchritt menſchlicher Erkenntnis gemein
ne Merkmale entdeckte und Syſteme gründete.

Von dieſer Warte aus einen Blick hinein ins Frauen
jerz, in dem wir uns ſo gern die Tiefe der Frauenſeele
nd das Gemüt verkörpert denken. Zwar werden Verſtand
nd Gemüt des öfteren als trennende Merkmale der beiden
ſeſchlechter bezeichnet, und doch ſind beide nur Teile der
gohen, bewußten Willensregung, die wir Seele nennen,
r daß bei dem einen Geſchlechte durch ſtärkere Betätigung
ſheinbar eins das andere verhüllt. So gibt das Gemüt
r Frau die hehre Weihe, deshalb hat ſie bei den Völkern,
ſie dafür empfänglich waren, ſchon ſeit früheſten Zeiten in
ſhem Anſehen geſtanden im Gegenſatz zu den ſüdländiſchen
ſaſſen, die ſie nur als Dienerin kannten. Am weihevollſten
ztfaltet ſich das Gemüt in der Liebe, und der Dichter, der
ſe als des Weibes größte Tat feierte, wird immer Recht be
ten. Nicht nur die Liebe zum Gatten oder zu den Kin
ſen, ſondern die zur großen ganzen Menſchhett, der die
fu infolge ihrer Eigenart den ſchönſten Ausdruck geben
inn. Die harmoniſche Entfaltung und Betätigung aller
heſteskräfte, vom Gemüt zu dieſem großen Ziele geleitet

ihrt zur wahren Schönheit der Frauenſeele, zu ihrer
ſeſthetik.

Es iſt ein gemeinſamer, großer Weg für alle Frauen,
h jiung, ob alt, ob arm oder reich. Hier gibt es keine
Sheidung da rein Menſchliches Perſönlichkeitswerte ſchafft
d nur in Beziehung zu anderen wirkſam wird. Aber der
kegen, der von dieſen geläuterten Seelen ausgeht, iſt ein
mermeßlicher, durch das Beiſpiel und die an ſich erfahrene
Kirkung veredelt Fernſtehende, bringt ſie näher und reißt
e mit ſich fort. Unſere leichtlebige Zeit kennt die wahre
Zhönheit der Frauenſeele nur zum geringen Teil, die
gößere Menge muß einer Wiedergeburt im Sinne der
Shönheit ihres Ausdruckes entgegengeführt werden. Die
deziehungen der Menſchen zueinander müſſen andere wer
n, dann werden auch Zuſtände verſchwinden, über die wir
ins heute bitter beklagen. Hierin kann die Frau die beſte
helferin rer den.

„Willſt du genau erfahren, was ſich ziemt,
ſo frage nur bei edlen Frauen an!“

Möchte doch die Wahrheit dieſes Dichterwortes doch
tieder fürs ganze Leben wirkſam werden! Man iſt ſchnell
bhei, das zarte Ausgleichen der Gegenſätze, das hilfs-
hreite Verzeihen der Frau als Schwäche zu deuten, doch
hegt gerade darin der Weg zu weiteren Erfolgen. Wie jäh
vernichtet der ſchnell urteilende Mann mit einem abweiſen-
n Worte ſo viele frohe Erwartungen und Hoffnungen.
ſiht ſo die Frau, die auch für das Unſcheinbarſte Sinn und
Kemüt hat, die jedem Menſchen berechtigte Intereſſen zuer-
knnt, ihnen liebevoll entgegenkommt und ſie pflegt, anſtatt
zu zertrümmern. Zwar müßte dieſer Zuſtand erſt wieder
herbeigeführt werden, aber aus einem kleinen Kreiſe kann
niht ein Segensſtrom für das ganze Volk hervorgehen?
Aer Rouſſeauſche Ruf: Zurück zur Natur! zeigt auch unſerer

Zeit wieder den richtigen Weg zur Veredelung; für unſer
Ziel im beſonderen würde er klingen: Zurück zur natürlichen
Weiblichkeit! Der Kampf ums Daſein, in dem ſo viele
unſerer Frauen bitter kämpfen müſſen, wird die Wandlung
erſchweren, da er dort erfolgreich geführt wird, wo die weib
liche Natur ſich gewaltſam verleugnet. Auch in den moder
nen Frauenbewegungen könnte man ähnliche Züge ent-
decken, aber würden ſie ſich nicht viel wertvollerer Erfolge
rühmen können, wenn ſie ihre Forderungen mehr der weib-
lichen Natur anpaßten, und für echt Weibliches die gebüh-
rende Wertſchätzung erſtreben? Nicht der Zwang gegen die
weibliche Eigenart bringt immer die Entſcheidung, viel
edler und reiner gründet ſich der Sieg, wenn wahre Weib-
lichkeit ihn herbeiführt. Das zieht auch für die ſchwerſten
Fälle im Leben ſittliche Veredelung derer nach ſich, die in
den Bannkreis einer wirklichen weiblichen Seele treten.
Schon den Mädchen müſſen die Augen geöffnet werden,
worin das Lebensglück einer Frau ſich gründet: auf die
Wahrheit weiblicher Empfindungen undauf die Gerechtigkeit ihrer Anwendung für
alle Fälle des Lebens. Dann wird die wahre
Schönheit der Frauenſeele unverhüllt alsäſthetiſches Kleinod wieder erglänzen und
ſittliche Werte ſchaffen, die wir heute her
beiſehnen.

Hierin Wandel zu ſchaffen, iſt ein dringendes Bedürf-
nis der Zeit. Nicht nur aus Liebe zum Volke, ſondern um
unſerer Frauen ſelbſt willen. Schon trägt das Familien
leben die Spuren des Verfalls, ja er verſchont ſelbſt führende
Kreiſe nicht. Wer iſt aber dann die Hüterin guter Sitten,
wenn der Verfall auch in den Reihen der wauen weiter
greift? Nicht nur die Frau im häuslichen Kreiſe, ſondern
das ſieghafte Behaupten weiblicher Tugenden in Berufs
und Wirtſchaftsleben iſt das beſte Bollwerk gegen dieſe große
Gefahr unſeres Volkes.

Deshalb fort mit allem Blendwerk, das lüſtern ſich eng
an falſch geleitete Zeitſtrömungen ſchmiegt, zu der die Frau
ihr Beſtes, Ureigenſtes hergeben muß. Die wah re
Schönheit der Frauenſeele offenbart ſich am
reinſten in der Liebe zu ihrem Volke. H. P.

Die Mode von heute
Die Gürteltaſche.

Was man lange erwartet hat, kommt nun doch: die Wieder
geburt der Gürteltaſche. Schon im Sommer, als die h
Kleiderſtoffe die Anbrxingung der Kleidertaſche nicht erlaubten,
ſuchte man die mit dem Sonnenſchirm bewaffnete Frauenhand
von dem Gewicht der Handtaſche zu entlaſten und brachte mit
den Baſttaſchen eine leichte, in Gebrauch wenig beſchwerliche
Form für die Handtaſche auf den Markt und in Mode. Dabei
will das Kunſtgewerbe, das ſeit Jahren maßgebend und ton-
angebend für die Mode der Handtaſchen iſt, nicht ſtehen bleiben
und hat mit forſchenden Fühlern ſchnell eine praktiſche Löſung
für die kommende Mode der Handtaſche gefunden. Der Gürtel,
der heute in Lederriemengeſtalt, als Band oder als Perlen-
kette dominiert, ſoll künftighin Träger der Taſche werden.
Die Damen werden dieſe Taſchenmode gern begrüßen, denn ſie
gibt das Walten der Hände frei und hat außerdem noch den
Vorzug, gefällig und geſchmackvoll zu wirken. Entſprechend der
Toilette
zeigen. Am Lederriemen die Ledertaſche, an der Seidenſchnur
die aus weichen Stoffen in Handarbeit hergeſtellte Beutelform,
an den Metallketten die aus Metallplättchen oder in ganzen
Platten hergeſtellten Behältniſſe. Jn Uebereinſtimmung mit
der Linie des Kleides bleibt dem Handtaſchenkünſtler für die
Gürteltaſche das Spielfeld weit offen. Quadratiſch, rhombiſch,
dreieckig, ſternförmig, in hunderten Phantaſiegeſtalten kann
ſich Geiſt und Geſchmack beweiſen. Es bleibt nur die Kunſt.
Farbe, Material und Form der Gürteltaſche dem Stil der

1 re S zweites J Swerden ſich die neuen Gürteltaſchen in jedem Material ertes Tauſend nunmehr

Kleidung anzupaſſen und die Wirkung der Gürteltaſche ohne
Aufdringlichkeit künſtleriſch-harmoniſch zu geſtalten. Bei allem
Schmuck ſoll die Gürteltaſche nie den eigentlichen Zweck ihres
Daſeins einbüßen; praktiſches Behältnis für die vielen Sachen
und Sächelchen zu ſein, der die Frau außer Haus nicht ent
behren kann. Durch dieſen Vorzug bringt die Gürteltaſche mehr
als ein Stück äußerliches Gretchentum in die Mode, ſie will
nicht nur ein teurer Modegegenſtand ſein, ſondern wie zu den
traulichen Zeiten Gretchens Schönheit mit Zweck verbinden.

Weihnachtskonfekt
Ein Weihnachtsfeſt ohne Süßigkeiten iſt den Kindern un

denkbar. Hängen ſie nicht zu ihrer großen Freude in ver
ſchiedenartigen Behältern geheimnisvoll verwahrt, in dern
dichten Grün des Tannenbaums, dann finden ſie die ver
ſchiedenen Leckereien ſicher auf ihrem Gabentiſche mit Nüſſen
Aepfeln und Honigkuchen vereint, aufgebaut. Ganz beſonders
begehrt ſind ſie natürlich, wenn Mutter ſelbſt ſie im Haufe
herſtellte und ſie dabei mit helfen durften. Nachſtehend ver
ſchiedene Anleitungen:

Makronen. Pfund feingeriebene Mandeln, 24 Pfund
Zucker und ein Eßlöffel voll m ten Süßſtoff, 2 Löffel
Mehl, das Abgeriebene einer halben Zitrone und ſoviel Ei-
weiß, daß die Maſſe recht ſchaumig wird, rührt mar z
ſammen. Füllt in eine weiße Papiertüte, die man oben eng
zuſammenfaltet, unten durch Abſchneiden der Spitze öffnet
und dreſſiert nun kleine Plätzchen und Oblaten, die man bei
mäßiger Hitze bäckt. Größere Makronen verziert man in der
Mitte mit etwas Johannisbeer- oder Himbeermarmelade oder
einer eingemachten Frucht.

Mandelbogen. 1 Taſſe feingewiegte Mandeln, 4 Taſſe
Zucker und 1 Eßlöffel heißaufgelöſten Süßſtoff und das nötige
Eiweiß rührt man zu feſtem Teig, den man auf dem Feuer ſo
lange rührt, bis er ſich vom Topfe löſt. Dann ſtäubt man
1 Löffel Mehl daran, rührt nun und ſtreicht den Teig auf Ob-
laten, ſchneidet Streifchen von Fingerbreite und -Lange davon
und bäckt ſie über einem halbrund gebogenen Blech in
mäßiger Hitze.

Spekulatius. 5 Pfund Margarine oder 2--83 Ehßlöffel
Speiſeöl, die gleiche Menge Zucker, etwas Vanillin oder Zinrtt,
1 Ei, 1 Pfund Mehl, das man mit einem Päckchen Backpulver
miſcht, wirkt man zu feſtem Teig, mangelt ihn recht dünn aus,
ſticht ihn mit Blechformen aus und bäckt ihn recht ſchön hell
braun auf gut beſtrichenem Blech. Abgekühlt, bewahrt mandieſes wohlſchmeckende Gebäck in Vlechdoſen auf, in denen es

ſich lange Zeit knuſperig erhält.
Pfeffernüſſe. 25 Pfund Honig oder Zuckerhonig bringt

man zum Kochen, läßt ihn etwas abkühlen und gibt nach und
nach Pfund Mehl mit einem Päckchen Backpulver ver
miſcht, ſowie 1 Teelöffel Zimt, 35 Teelöffel pulv. Nelken,
das Abgeriebene einer halben Zitrone, etwas Muskatenblüte
und den ſteifen Schnee von drei Eiern. Nun formt man vom
Teig walnußgroße Kugeln, bäckt ſie auf wachsbeſtrichenew
Blech hellbraun und hebt ſie, wenn man ſie recht weich haben
will, in offenem Behälter auf, ſie ſind vorzüglich. E.

Hauswirtſchaftskunde. Lexikaliſches Handbuch von
G. Hobbing, Lehrerin der Hauswirtſchaftskunde. 8“ (243)
M. Gladbach 1922, Volksvereins-Verlag G. m. b. H. 8,50 M.
Ein Konverſationslexikon für Küche und Haus könnte man das
vorliegende Handbuch einer Hauswirtſchaftslererin nennen, deſſen

im Volksvereins-Verlag erſcheint.
Vom Aal bis zum Zwirn wird auf 243 Seiten in lexikaliſcher
Form alles durchgeſprochen, was eine Hausfrau und ihre
Gehilfen gerne wiſſen möchten, oder beſſer, wiſſen müßten.
Das Buch gehört auf jeden Küchentiſch, im Privathaushalt
ſowohl wie in hauswirtſchaftlichen Bildungsanſtalten aller Art.

Ellen Key als Kandidatin für den Nobelpreis. Eine Reihe
hervorragender Frauen hat einen Aufruf veröffentlicht, worin
die ſchwediſche Schriftſtellerin Ellen Key für den Nobelfriedens-
preis in Vorſchlag gebracht wird.

G

Für unſere Kleinen
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Die Kpfelkerne
Ein vorweihnachtliches Märchen.

Von Ottilie Wehmann.
Fritzchen war bei der Großmama zu Beſuch. Vei der ge
en Großmama, die immer die ſchönſten Geſchichten erzählte,

n en Roſinenkuchen buk und immer etwas Beſonderes für
tte.

Heute rief ſie Fritzchen ans Fenſter und zeigte ihm, wie die
den des Chriſtmarktes errichtet und viele ſchöne Dinge auf
i Ladentiſche gelegt wurden. Lebhaftes Treiben wogte in den

ßen, denn es war Weihnachtszeit.
Im Scheine der kleinen Lampen, die überall brannten,

bante Fritzchen die ganze Herrlichkeit des Chriſtmarktes vom
ſter aus überſchauen, und es gab viel zu bewundern: Häuſer,
pelmänner, Soldaten, Pfefferkuchen und herrliche rote
el. Ueber die Aepfel geriet er in das höchſte Entzücken.

Großmama lachte und ſagte: „Nun, morgen ſollſt du den
haben, Fritzchen, jetzt aber gibt es Milchſuppe und

hen ein ruhiges Schläfchen im weichen Bettel“
Da war der Kleine auch gern bei der Hand, und bald lagin den warmen Federn. Rad einem Kuſſe und ſeinem kleinen

er noch, wie Großmama die grüne Nachtlampe an
einen ſo lieblichen Schein gab, als ſchimmere die

durch junge Blätter.ritzchen badie noch an die guten Dinge in den Buden
außen und an die Aepfel, er hätte gerne noch heute einen ge-

Da ſich ſchon die Türe zum Wohnzimmer und
4 m herein. Jn ihren Händen trug ſie den größ-

fel, den er ſich denken konnte; ſie legte ihn auf ſein Deck
bett und ſagte: „So, da laß ihn dir nur ſchmecken.“ Dann ging

wieder rn er aber richtete ſich ſchnell auf. Da wurde der
vor ſeinen Augen immer größer und durchſcheinend, wie

2

rer w

e, die

Er konnte deutlich das Kernhaus darin ſehen, das waren
ſehen Stä die im Kreiſe ſtanden; darüber ſtand der fünf-
üttrige Kelch, wie ein kleines Dach. In den Stäbchen aber
wgn kleine braune Männchen umher in blanken Röckchen.

waren ſehr vergnügt und riefen en zu, „er ſollebe kommen und ſehen, wie ſie klettern könnten.
da lief Fritzchen auch hinein, denn nun waren die Stäbchen
Nein großer Saal geworden mit glatten, hellen Wänden.

ſeid wohl Apfelkerne?“ fragte er eines der Männchen.
Fellich, antwortete dieſes, „wir ſind doch die Hauptſache! Der

nur en ſo ſchön, und der Apfel
ſo und rund, damit es uns in ihm

d ſehr vornehm wir ſind nur unſerer

ſieben; in ſchlechten Aepfeln ſind vielmehr Kerne, aber die
müſſen dann viel enger und unbequemer wohnen!“

„Aber ihr ſchmeckt ja bitter“, ſagte Fritz; „ich eſſe euch
niemals mit, und meinetwegen brauchtet ihr gar nicht im Apfel
zu wohnen!“

Darüber lachten nun die Männchen ſo ſehr, daß ſie
kollerten. „Er iſt zu dumm,“ ſagten ſie, Ueber dem Lachen
fiel aber der Saal ein und ſeine Wände taten ſich auf. Da
waren ſie alle in einem großen, grünen Garten, voll Gras und
Biumen. Es war herrlich darin, denn die Sonne ſchien und
alle Bäume blühten. Schöne, hellgrüne Apfelbäume ſtanden
ringsumher und Fritzchen ſah in lauter weiße und roſige
Knoſpen und Blüten, als er aufwärts blickte. Der Wind ſpielte
mit ihnen und kleine Vögel ſangen dazwiſchen. „Komm mit,“
ſagten die braunen Kernmännchen zu dem Knaben, „ſieh, das
iſt hier unſer Vater. Von dem ſind wir erſt im letzten Herbſte
heruntergefallen, als unſer ſchöner Apfel reif war.“ Sie
führten ihn dabei unter den größten, ſich weit ausbreitenden
Baum, der in der Mitte des Gartens ſtand. Jn ihm ſummte
es von vielen tauſend Bienen, daß es wie ein einziger, tiefer
Ton durch den ganzen Wipfel klang. „Ob nicht der Blüten-
engel bald die Bäume beſuchen wird?“, fragten ſich die Männ-
chen untereinander. „Ja, wenn der kommt und die Knoſpen
ſegnet, dann gibt es ein reiches Obſtjahrl!“

„Er kommt, der Blütenengel kommt!“ klang es da durch
den Garten. Die Zwerge rauſchten lauter, die Bienen ſummten
emſiger und die Kernmännchen ſpannten in freudiger Erregung
ihre Flügelchen aus, die ſie unter den braunen Röckchen bisher
verſteckt hatten.

Wie Maikäfer flogen ſie empor, und Fritzchen ſtand allein
und konnte den Blütenengel nicht ſehen, der ſich auf der Spitze
des Apfelbaumes niedergelaſſen hatte. Ach, wie das flüſterte
und rauſchte umher! Wie Gras und Blumen die Köpfchen
hoben und ſich dehnten, um auch etwas zu ſehen! Und wie
traurig das war. nicht emporfliegen zu können! Da kam auf
einmal das Kanarienvögelchen der Großmama geflogen, das
erkannte ihn und rief: „Jmmer verſuche es nur, Fritzchen,
du kannſt auch fliegen!“

Da hob er die Arme recht hoch und ſchwang ſich in die Luft,
die Füße kamen nach, und ſiehe, er ſaß auf den Zweigen des
großen Baumes, gang von Blüten umgeben. Und zwiſchen
den Blüten rieſelte es fein und goldig nieder, wie ein Schleier.
Das mußte des Blütenengels Schleier ſein!

Und jetzt, jetzt begann der Engel zu ſingen mit wunder
ſüßer, klarer Stimme, und Vögel und Bienen ſangen und
ſummten mit, daß es eine Freude war. Fritzchen guckte
empor, konnte gber den Engel nicht recht deutlich ſehen. Nur
das roſige Gewand und den goldenen Schleier ſah er. Während
dem war aber der Engel ſchon ſingend weiter geflogen, der
Knabe ſah ihn noch leicht und duftig, wie ein Wölkchen über die
Grengen des Gartens hingiehen.
die Männchen ſagten trauxig: „Ach, nun iſt er wieder fort

Sein Geſang vperhallte, und.

„Aber nun“, fuhren ſie fort, „wollen wir unſere älteren
Geſchwiſter beſuchen, die ſchon wachſen müſſen!“

Bei dieſen Worten führten ſie Fritzchen an Gartenbeete.
Auf dieſen ſtanden kleinere und größere Pflänzchen, und Fritz
hörte: dies ſeien kleine Apfelbäume. Die Kleinſten hatten erſt
vier Blättchen, zwei dicke, fleiſchige und zwei feine, mit kleinen
Zacken. Die braunen Männchen fragten ſie: Ob ihnen das
Wachſen gut gefiele, und wie es ihnen ginge? Die
Bäumchen taten aber etwas ſtolz, denn ob ſie gleich erſt acht
oder vierzehn Tage alt waren und ihr Wurzelchen noch an der
braunen Kernhülſe feſthing, dünkten ſie ſich doch unendlich viel
wehr zu ſein als die Kerne, die noch ſo zwecklos in der Welt
umherſpazierten. „Ach ja, es geht ſchon mit dem Wachſen“,
antwortete ſie deshalb recht obenhin, „aber natürlich, die
Beine tun von dem langen Stillſtehen weh und es zieht in allen
Blättern! Aber davon könnt ihr doch natürlich noch nichts
verſtehen!“ Die Kerne ſtanden ganz betrübt und nieder
geſchlagen da, aber die größeren Bäumchen auf den andern
Beeten tröſteten ſie und meinten: ſie ſollten ſich ruhig ihrer
ſchönen Jugend und Freiheit freuen. Die Zeit des Wachſens
und Arbeitens käme auch an ſie.“ Sie ſprachen noch viel
mehr und ſehr verſtändig, ſo daß Fritzchen ganz ſchläfrig davon
wurde und ſich unter den großen Apfelbaum in Gras ſetzte,
um ſich auszuruhen.

Da mußte er wohl eingeſchlafen ſein, denn bald darauſ
wurde er von der Großmama geweckt, und die helle Winter-
ſonne ſchaute durch die Fenſter.

„Hier iſt der größte Apfel, der auf dem Markte war,“ ſagte
die Großmama, und legte einen roten, runden Apfel auf ſein
Deckbett.

„Jſt das der Wunderapfel,
wohnen?“ fragte Fritzchen freudig.

„Freilich, Kernmännchen ſind drin!“ erwiderte ſie lachend.
Sie ſchnitt ihn durch, und ſieben blanke, braune Kernchen

fielen heraus. „Das iſt er!“, jubelte Fritzchen fröhlich, und
erzählte dann ſeine Erlebniſſe und was er alles geſehen und
gehört. Da freute ſich die Großmama mit ihm, und als
ſie abends zuſammenſaßen ſpielte ſie ein hühſches Spiel mit
ihm. Sie nahm einen Apfel und ließ Fritzchen raten, wie
viele Kerne er innen haben werde. Sie ſelber riet auch eine
andere Zahl. Dann ſchnitt ſie ihn quer über den Kernen
durch, ſo daß man das ganze, runde Kernhquschen überblicken
konnte. Die Kerne wurden nun gezählt und wer von ihnen
die richtige Zahl geannt oder doch die derſelben am nächſten
liegende, bekam die größere untere Hälfte des Apfels.

Das Spiel machte Fritzchen immer wieder Freude, und als er
wieder daheim war, zeigte er es ſeinen Geſchwiſtern und er-
zählte ihnen die Geſchichte von den braunen Kernmännchen
noch obendrein.

Spielt doch auch einmal dieſes Spiel!

Verantworlſſch Er i Se rire in

wo die Kernmännchen drin



3. Tangſtundenkleid aus Voölle.

aufrütteln möchte, nervöſe Haſt,
Ueberarbeitung ſind oft die Gründe
unüberlegter, impulſiver Einkäufe.
Kalte und berechnende Menſchen
können ſeltener fehlgreifen, weil
ihnen der Jmpuls, das warme Ge-
fuhl für manches Reue und Schöne
keinen Streich ſpielen kann. Der
Klippen der heutigen Mode ſind
nicht wenige, von grellen Farben
angefangen bis zum allzu engen
neueſten Prinzeßkleid.

Die größte Gefahr bieten Ball
und Sportmoden, weil ja im Grun
de auf dieſen Gebieten einige
Extravaganzen erlaubt ſind. Aber
uerſt muß man ſich fragen, paßt
ieſes aus dem Rahmen fallende

zu mir, zu meiner Umgebung und
zu meinen Verhältniſſen? Das oberſte Geſeh alles Schönen iſt Harmonie und eine Diſſonanz
in der ganzen Erſcheinung wirkt auf die Stimmung, auf das körperliche und ſeeliſche Wohl

eshalb iſt es beſſer, einmal überſehen zu werden und allen denen, die nicht das
eug und den äußeren Lebensverhältniſſen nach das Recht zur Modedame haben ailt die

befinden.

Extravaganzen.
Merkwürdigerweiſe ſuchen

rauen, die ſonſt natürlich und
chlicht veranlagt ſind, zuweilen
nach modiſchen Beſonderheiten,
die ihrer ungekünſtelten Erſchei
nung, nach ihrer Meinung,
mehr äußere Beachtung ver
leihen könnten. Ohne zu ahnen,
verraten ſie dadurch dem auf
merkſamen Beobachter und dem
guten Menſchenkenner, daß in
ihrem Jnnern doch nicht die
volle Harmonie lebt, die auch
die unſcheinbarſte Frau ſchön
machen kann. Ein ſchlecht fri-
ſierter Kopf mit einem groß
artig aufgemachten Spitzenhut
oder einem auffallenden Kamm
ſind Dinge, die ſchlecht zu ein-
ander paſſen, gerade wie koſt
bare Ringe ungepflegte Hände
nicht verſchönen. Jede Mode bringt nun eine
Reihe von Klippen mit ſich, und ungläcklicher
weiſe ſind gerade dieſe ſo verfiißreriſch.

Unberechtigterweiſe wird man auch hier und
da von Geſchmacksverfehlungen ſorechen, wo jedes

uten Empfinden geleitet war
jede Kritik ertragen kann.

Eine ſeeliſche Depreſſion die ſich gewaltſam
Detail doch vom
und einzeln betrachtet

1. Hausjacke für Herren aus Samk.

rnung: Vermeidet Extravaganzen!

Pelz wird täglich beliebter.
Faſt überalk hat die richtige Wintertemperatur eingeſetzt, und die Damen haben ſchnell

die ihrer Daſeinsbeſtimmung zugeführt. Wir wollen hier nicht nach dem Grund
und der Möglichkeit der enormen Pelzmode fragen, das ſind volks wirtſchaftliche Probleme,

rau Mode wenig tümmert. Tatſache iſt nur, daß die
getragen haben als heute. Jch ſage abſichtlich nicht „toſtbar“, weil
arten, Nerz, Skunks, Zobel uſw. eben nur für Valutaeinkäufer in

Betracht kommen. Wie viele es aber leider davon gibt, beweiſt das Straßenbild der Großſtadt
zur Genüge. Wir Einheimiſchen in dieſem glücklichen Deutſchland begnügen uns mit weniger
edlen, aber immerhin noch koſtſpieligen Pelzen. Der Mantel aus Seal, Bibrette, Feh, Maul-
wurf-Kanin und Katze iſt außerordentlich verbreitet. Die beliebteſte Form ſcheint die Cape-
rückenform zu ſein, weil ſie elegant iſt, aber denn r

t t Tage, wie auch für den Abend tragen kann.Daxauf folgen die Pelzjacken dreiwiertellang
mit Pelz oder ſchmalem Ledergürtel ſind die
Jacken des gegenwärtigen Winters. Das aller
neueſte Pelzwerk iſt Reh, das ganz frappierende
Schönheiten an Farbe und Ausſehen zeitigt.

Verſchwenderiſch zeigen ſich die ihr eſätze
auf Mänteln und Koſtümen, und zumin
ein hochſtehender Kragen vorhanden ſein, in dem

W Raſenſpitze eingebettet
ohltätigkeit keine

ken geſetzt, und neben ſchmalen Beſatzſtreifen gibt
es breite Verbrämungen, Rieſenmanſchetten, ja
ganze Aermel, Röcke und Schöße.
ſpielt bei Beſätzen keine Rolle, und deshalb iſt

was gefällt, ohne daß man nach
ſeiner Herkunft fragt. Eine große Erleichterung
bietet die Mode denjenigen, die älteres Material

um die ſich
und ſo koſtſpielige a
die koſtbaren, edlen Pelz

W

12. Eine neue Rrt Treſſe,
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das Geſicht oit bis
liegt. Sonſt ſind der

auch erlaubt

verwenden
wollen. weil
kein Stil, keine
Art das Mate-
rial begrenzt.

Frauen noch nie ſo viel

och den Vorteil aufweiſt. daß man ſie ſowohl

pelz, amerikaniſcher Opoſſum,
wird faſt immer als Schalkra-
gen auf Mänteln und Koſtü
men getragen.

Auch das Pelzhütchen oder
das Hütchen mit Pelzbeſatz ſind
ſehr modern, denn ſie erhöhen
den winterlichen Eindruck der
Toilete, auf den man großen
Wert legt. Und wie die Alten
fungen. ſo zwitſchern die Jun

en. Die großen Mädchen von
echs an dürfen heute

ſchon Pelzmäntel tragen, ganz
wie die Mama. Meiſt ſtammt
das ſeidenweiche Fell von dem

etreuen Kaninchen, das man
o herrlich zuzurichten verſteht

eiß, grau und braun ſchim-
mern ſie in gleicher Weichheit.
Schon nach den erſten Kälte
tagen iſt un er beſter Freund,
der Muff, wieder zu Ehren ge

kommen, und trotz aller Moden dieſes Jahres, die in beſon
derer Mannigfaltigkeit hervorireten, in ihren Formen
marcher!ei Antlänge an vergangene Stile dieſes Kleidungs
ſtückes dieten. Der breite Muff, den das Barock liebte,
wird getragen, wie auch die kleinere, zierlichere Form
aus der Rokokozeit, die ihrem Vorbild getreu mit Schlei-
fen und Schluppen garniert iſt. Die prakiiſche Frau
bevorzugt die mittlere Tonnenform, die ſchon in den letzten

ahren jo viele Erfolge hatte. Es iſt viel hübſcher, daß die Dame die Arme nicht mehr bis zum Ellem
ogen in den Taſchen vergräbt, ſondern ihre Händchen nach alter Sitte in den Muff ſtect oder

in die pelzvexbzämten Aermel, eine Haltung, die gut zu den nonnenhaft weiten Aermeln paßt
v

Die abgebildeken Modelle.
I. Hausjatke für Herren aus braunem Samt mit Seidenaufſſchlägen und Verſchnürungen. Ein wert

volles Weihaachtsgeſchenk für den eleganten Herrn iſt ein Hausjackett wie obige Abbildung. Sie iſt
ſonders angenehm mit ſeidenem Steppfutter.

2. Vornehmes, individuelles Teekleid aus braungoldenem Seidenſtoff mit einfarbigem Beſatz aus
gleichem Material. Die neueſte Linie iſt eine klaſſiſch-einfache mit neueſtem Rochkſchnitt, der verlangt, daß
die Seiten in loſen Falten bedeutend voller und länger fallen. Eine braungoldene Samtſchleife hält die
tiefe Taille zuſammen. Jntereſſant ſind die großen Aermelaufſchläge und die tiefen Achſeln. e

3. Tanzſtundenkleid aus hellfliederfarbenem Voile mit rotvioletten Roſen
kränzchen aus Stoff. Das farbige Voilekleid iſt voller Anmut und Friſche,
deshalb muß ſeine Form auch jugendlich und ungekünſtelt bleiben. Eine breite
Seidenlchleife zu den Roſen harmonierend gibt den eleganten Abſchluß.

4. Kleidſame Strickbluſe m
Schal und Mütze für den Sport.
Aus guter dicker Wolle wird
dieſe kleidſame Garnitur ge
ſtridt. Die modernſten Farben
für ſolche Zwecke ſind rot, vio
lett und die gelblich rötlichen
Töne.

5. Schlaf- und Morgenanzug
für die kleinen Herren aus bunt
bedrucktem Barchend mit einſar
bigen Satinaufſchlägen und ein
fachen Verſchnürungen. Der Stolz
der kleinen Knaben ſind die
langen Beinkleider. Etwas be
deckter Stoff iſt für den Winter
nicht unangenehm.

6. Praktiſcher Schlafanzug
rückwärts zu ſchließen aus wei
ßem baumwollenen Trikotſtoff mit
angeſchnittener Fußbekleidung,

7. Geſtickte Bluſengarnitur
mit Manfchetten auf feſtem
Baumwollſtoff, am beſten feinem
Pikee, als Weihnachtsgeſchenk. Weiße Kragen und
Aermelaufſchläge für Kleider und Jacken erhöhen die
Jugendlichkeit der Erheinung und putzen das un-
ſcheinbarſte Kleid. Unſer Modell kann weiß in weiß,
aber auch weißſchwarz auf weiß geſtickt ſein.

8. Aus bunten abſchattierten Wollfäden gefſlochtener
Eürkel mit langen Enden und Quaſten für Wohllkleider,

9. Eleſant aus Stoff als Kinderſpielzeng,

7 h

h
F. Geſtickte Bluſengarnikur mit Manſchetten,

4. Kleidſame Strickbluſe für den Sport

8. Gefochkener Gürtel
aus bunken Wollfäden.

c. Vornehmes, individuelles Teekletd
eſt muß aus braungoldenem Heidenſtoff mit

einfarbigem Beſatz aus gleichem Malerial.

chran
10. Wollſchaf aus Krimmerſtoff mir

Holzbeinen auf Rädern.
11. Modernes, hoechelegankes und

doch brauchbares Kiſſen aus ſchwar-
zem Stoff und römiſch geſtreiftem ein
geſetzten Teil. Der Grundton des helleren

Teils, wie
auch der Sticke
rei, iſt ſandfar
ben. Die leichte
Stickerei iſt in

Die Pelzart

re r gelb und oranFlächen, kleine ge Wolle austreifen, wie zuführen.es gerade vor 12. Einehanden iſt, kannes verwendet neue Art Treſſewerden, immer als Beſatz zude ſich da verwenden.a r 5. Schlaf- und Morgenanzug 6. SchlafanzugDer große Mode 9. Elefant aus Stoff. 10. Wollſchaf aus Krimmerſtoff. r für die kleinen Herren aus Trikotſtoff.

BRUNO FREVTAG v HALILE a. S.
D amen-Moden.
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